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^  23. Sonntag den 28. Januar 1894. X I I .  Zahrg.

F ü r die Monate Februar und M ärz kostet die 
„T h o rn e r Presse" m it dem J llu s tr ir te n  S o nn tags- 

° la tt 1,34 Mk. —  Abonnements nehmen an sämmtliche 
kaiserlichen Postämter, die Landbriefträger und w ir  selbst

Expedition der „Thorner Presse"
Thor n»  Katharinenftratze l.

Kie Weise des Aürsten W ism arL und sein 
ßmpfang in ISerlin.

Wie bereits festgesetzt war, ist Fürst Bismarck am Freitag 
mit dem Zuge 9 Uhr 20 M inuten morgens von Frtedrichsruh 
"^gereist. M it  dem von Hamburg gestern früh um 8 Uhr ab­
gegangenen Zuge waren über hundert Personen nach FrtedrichS- 
*uh gekommen und hatten sich dort auf dem Bahnhof aufgestellt. 
Um 9 Uhr 10 M in . begaben sich sechs weißgekleidete Jungfrauen, 
Töchter dortiger Anwohner, ine Schloß und überreichten dem 
Fürsten einen großen Lorbeerkranz m it prachtvollen Bändern, 
"Uf denen ein Reiseglückwunsch angebracht war. Ba ld  darauf 
erschien der Fürst in  Kürasfieruniform und Pelz, von stür­
mischen Hurrahs begrüßt. D ie Fürstin begleitete den Fürsten 
bis zum Salonwagen und verweilte bis zum Abgang des Zuges 
M>r demselben. Brausende Hochs erschollen, als der Zug sich in 
Bewegung setzte, sowie die Rufe: „Glückliche Reise zum Heil
des Vaterlandes!" und „au f frohes Wiedersehen!" Sichtlich er­
freut dankte der Fürst nach allen Seiten und drückte Vielen die 
Hand. I n  der Begleitung des Fürsten befanden sich G raf 
Herbert Bismarck und Professor Schwenninger. Um 11 Uhr 26 
M inuten tra f der Fürst in  Wittenberge ein. H ier wurde er, 
wie auch vorher schon in  Ludwigslust, m it großartigen Ovatio- 
üen, Hurrahrufen und B lum en empfangen.

D ie Ankunft des Fürsten in  B e rlin  erfolgte um 12 Uhr 
55 M inuten. Aus dem Lehrter Bahnhof hatte sich ein zahl­
reiches Publikum  eingefunden, dessen Hoffnung, die Ankunft des 
Fürsten Bismarck dort zu sehen, jedoch getäuscht wurde. A uf 
Allerhöchsten Befehl wurde der ganze Bahnhof geräumt, selbst 
die Wartesäle mußten geschloffen werden. Kein Botschafter, keine 
hervorragende Persönlichkeit durfte —  m it ganz geringen Aus­
nahmen —  den Bahnsteig betreten, da der Kaiser, der den 
Fürsten persönlich abzuholen behindert war, der erste sein wollte, 
ber seinem Gaste die Hand reichte. A ls  Vertreter des Kaiser» 
erschien in  Begleitung der Freiherr« von Seckendorff P rinz 
Heinrich in  Martneuntform , dann Generaloberst von Pape, der 
Stadtkommandant Oberst von Natzmer, Fürst v. Radztwill, der 
Polizeipräsident v. Richthofen, der Oberstallmeister G ra f Wedel 
Und drei Flügeladjutanten. A ls der Hamburger Schnellzug kurz 
vor der Halle angelangt war, theilte er sich in  zwei Hälften, 
svdaß der Salonwagen des Fürsten auf dem Abfahrtgeleise 
Einlief. D o rt wurde der Fürst, der in  der Uniform  der Magde­
burger Kürassiere den Salonwagen verließ, vom Prinzen 
Heinrich herzlich bewillkomm!. Nach der Begrüßung der übrigen 
Herren schritt der Fürst wieder auf den Prinzen Heinrich zu, 
ber ihm den A rm  bot und ihn zu dem vor dem Bahnhöfe be- 
Eetistchenden geschlossenen Galawagen geleitete. A ls Bismarck 
bar Gebäude verließ, erwiesen ihm zwei kombinirte Züge de» 
Gardekürassier - Regiments die Honneurs. V or dem Bahnhöfe 
waren viele Tausende von Menschen versammelt, die, als sie des

Fürsten am Arme des Prinzen Heinrich ansichtig wurden, in 
brausende Hurrahrufe ausbrachen. Der Fürst sah sehr gealtert 
aus, ging nach vorn gebeugt und sehr langsam, die Spuren der 
letzten schweren Krankheit waren noch deutlich in dem Gesicht 
des Fürsten eingezeichnet. Von einer halben Eskadron des 
Gardekürassicr-Regiments unter Befehl des M a jo r v. Kramsta 
eskortirt, tra t der Galawagen, in dem der Fürst zur Linken des 
Prinzen Heinrich saß, die Fahrt zum Schloß an. An der 
Moltkebrücke hatte der Verein deutscher Studenten und die 
„A g ra rta " von der landwirthschaftlichen Hochschule in  vollem 
Wichs Aufstellung genommen. M it  donnernden, ununterbroche­
nen Hochs wurde der Zug auf dem ganzen Wege begrüßt, und 
die Fahrt glich einer Kette ununterbrochener Huldigungen. D ie 
Menschenmenge zählte nicht nach Tausenden, sondern nach Hundert­
tausenden. Es kann nur zweifelhaft sein, ob es drei oder vier 
Hunderttausend waren, die sich zur Begrüßung des Fürsten auf 
dem Wege vom Lehrter Bahnhof bis zum Schloß aufgestellt 
hatten. Das Publikum  war ersichtlich ein außerordentlich gutes, 
besonders sah man Hunderte von Offizieren m it ihren Damen im 
Gedränge stehen, auch das halbe Parlament stand unter den 
Linden. D o rt schien sich auch die ganze Universität zusammen- 
geschaart zu haben. D ie Straßen, besonders die Linden, halten 
reichen Schmuck angelegt. Besonders zeichnete sich das Paffage- 
Panoptikum au«. Auf dem Balkon zwischen Trophäen und 
Lorbeerbäumen stand die lebensgroße Wachsfigur des Fürsten in 
der Kürasfieruniform. Daneben war ein Mufikkorps postirt, 
das beim Herannahen des Galawagens die „Wacht am R hein" 
intonirte, die auch später noch mehrmals gespielt und von Zehn­
tausenden mitgesungen wurde. Dann spielte man die Kaiser- 
hymne und das Volk brachte Hochs auf den Kaiser aus. Auch 
an anderen Stellen wurde die „Wacht am R hein", „Deutschland, 
Deutschland über A lles" und das Preußenlied gesungen. D ie 
öffentlichen Gebäude hatten sich auf Befehl des Kaisers auch 
sämmtlich an dem Flaggenschmuck bethetligt.

Am königlichen Schloß war eine Ehrenwache m it Musik 
und Fahne in Stärke einer Kompagnie vom 2. Garderegiment 
z. F. unter Hauptmann Frhrn. v. S te in  aufgestellt. A ls  der 
Wagen sich dem Schlosse näherte, verließen P rinz Heinrich und 
Fürst Bismarck bet P o rta l 5 die Galakutsche und schritten die 
F ront der Ehrenkompagnie ab. Alsdann defiltrten die Ehren- 
Kompagnie und die begleitenden Kürassiere. Der P rinz  Heinrich 
führte darauf den Fürsten in die fü r ihn bestimmten Gemächer. 
H ier empfing der Kaiser, umgeben von sämmtlichen Herren des 
Hauptquartiers und sämmtlichen Kabinetchefs, den Fürsten 
Bismarck. I n  den Empfangsgemächern waren auch die drei 
ältesten kaiserlichen Prinzen zugegen. Um 1^  Uhr fand bet 
Ih re n  Majestäten Frühstückstsfel statt, an der nur der Kaiser, 
die Kaiserin und Fürst Bismarck theilnahmen. Der Kaiser trug 
die Uniform  des Leibkürasfier - Regiments Großer Kurfürst 
(Schlesisch.) N r. 1. V o r den Gemächern des Fürsten stand ein 
Unteroffizier-Doppelposten vom Kürasfierregimrnt von Seydlitz, 
und außerdem vor dem Eingang zur Wohnung ein Gemeinen- 
Ehrenposten vom 2. Garderegiment z. F. AI» Deputation des 
KürasfierregimentS v. Seydlitz waren außer dem Kommandeur 
der Rittmeister v. Zitzewitz, der Premierlteutenant v. Niesenwand, 
der Sekondelieutenant von D üring  und sechs Unteroffiziere ein­
getroffen.

D ie Begrüßung zwischen dem Kaiser und dem Fürsten war 
sehr herzlich. Es erfolgte eine Umarmung, bei welcher der Fürst 
sichtlich tief gerührt war. Nach der Begrüßung m it dem Kaiser 
erschien die Kaiserin m it den Prinzen, um den Fürsten zu 
begrüßen.

Der Reichskanzler G ra f C apriv i, sowie sämmtliche M inister 
und Staatssekretäre fuhren im  Laufe des Nachmittags vor dem 
Schlosse vor und gaben ihre Karten beim Fürsten Bismarck ab. 
A ls erster erschien M inister v. Bötticher, der aber nicht empfan­
gen werden konnte, weil der Kaiser m it dem Fürsten gerade in 
den oberen Zimmern des Schlosses im Gespräch war.

Wie am Nachmittage bekannt wurde, hat der Kaiser dem 
Fürsten Bismarck die Halberstädter Kürassiere (Kürassier-Regt. 
von Seydlitz N r. 7), deren Uniform  der Fürst schon trug und 
bei dem er bisher L ia  3uito  stand, verliehen. Das nach B e rlin  
beorderte Osfizierkorps des Regiments sollte noch am Nachmittage 
von seinem neuen Chef empfangen werden.

D ie Abreise de« Fürsten Bismarck nach Frtedrichsruh er­
folgte, wie vorher bestimmt war, Freitag Abend 7 Uhr 36 M in . 
Den Weg zum Bahnhöfe legte der Fürst, wie bei der Ankunft, 
in einem geschlossenen Galawagen, eskortirt von einer Eskadron 
des Garde-Kürasfier-Regiments, zurück. Z u r Linken des Fürsten 
hatte Se. Majestät der Kaiser und beiden gegenüber S . K. H. der 
P rinz Heinrich Platz genommen. Auf dem Wege zum Bahn­
höfe brachte das zahlreiche Publikum stürmische Ovationen dar. 
Am Bahnhöfe angelangt, begab sich der Fürst ohne jede H ilfe  
zu seinem Salonwagen. Der Kaiser ging zur Linken des Fürsten, 
hinter demselben P rinz Heinrich, Generaloberst von Pape und 
die Herren vom Gefolge. A ls der Fürst den Perron betrat, er­
schollen begeisterte Hoch- und Hurrahrufe und das Publikum  sang 
das Lied: „Deutschland, Deutschland über A lles". Gerührt 
nahm der Fürst von S r. Majestät dem Kaiser und dem Prinzen 
Heinrich Abschied, welche ihn umarmten und küßten. Alsdann 
bestieg der Fürst seinen Salonwagen und der Zug setzte sich 
unter erneuten brausenden Hoch- und Hurrahrufen in Bewe­
gung.

Aotttische Tagesschau.
Der politische Tagesstreit verstummt einen Augenblick vor 

der Wucht der Thatsache, daß der d e u t s c h e  K a t s e r  die 
Brücke geschlagen, auf der sein früherer Berather, Fürst Bismarck 
zu seinem Monarchen zurückzukehren nicht gesäumt hat. Der 
Vorabend von Kaisers Geburtstag sah den Mttschmied des 
deutschen Reichs Einheit in B e rlin . Im  alten Schlosse der 
preußischen Könige hat ihm Kaiser W ilhelm  ein Heim rüsten 
lassen. Und als Fürst Bismarck die Schwelle überschritt und 
unseres erlauchten Kaisers Huld ihm herzlichen Empfang darbot, 
da vollzog sich ein Ereigniß von höchster nationaler Bedeutung. 
Das deutsche Volk schaut dankerfüllt zu seinem Kaiser empor 
und begeht, mehr als je zuvor, den Geburtstag des Monarchen 
als einen Fest- und Jubeltag. E r begleitete den ehemaligen 
Kanzler des deutschen Reiches frohbewegten Herzens auf seiner 
Fahrt nach B e rlin  und theilte die Jubelrufe, m it denen die Be­
wohnerschaft B erlins  den Fürsten Bismarck bewillkommneten. 
E in A lp ist von der deutschen Volksseele genommen. Und sie 
w ird es Kaiser W ilhelm  I I .  nimmer vergessen, daß es seine 
Hochherzigkeit war, die diesen Druck gebannt hat.

I m  Wanne alter Schuld.
Roman von G u s ta v  Höcker.

----------------------(Nachdruck verboten.)
(21. Fortsetzung.)

„U nd in  welcher Weise könnten diejenigen, an welche S ie  
Ih re  Beschützerrolle abtreten möchten, am geeignetsten fü r die 
Dame sorgen?"

„Zunächst dadurch, daß sie dieselbe so rasch wie möglich 
aus ihrer Wohnung entfernen."

„ I s t  sie in  Gefahr?"
„Jener Herr von Q uinna besitzt eine Macht über ihren 

Bruder, welche ih r selbst verderblich werden kann."
„A ch !" entgegnete FelicitaS m it einem schwermüthigen 

Lächeln, „ich kann das alles sehr wohl begreifen, nur das be­
greife ich nicht, wie ein Bruder so schändlich sein kann, auf das 
Berderben seiner eigenen Schwester auszugehen."
^  „M üßiggang, Genußsucht und —  labt, not 1oa8t  —  die 
rturcht vor dem Zuchthause, —  das sind seine Triebfedern. 
Leine Schwester muß vor seinen Zudringlichkeiten geschützt werden, 
und wenn S ie und Ih re  Tante dabei helfen wollen, so wird 
Ihnen das arme Mädchen dafür dankbar sein und ich nicht 
minder. FelicitaS.«

„Ic h  w ill alles thun, was S ie  wollen, W olfgang," rief 
seiicitas m it glühendem Gesicht. „Vielleicht wissen S ie , daß es 
M ir an M itte ln , ih r zu helfen —  ich meine m it Geld —  
durchaus nicht fehlt."

.,O, was das be trifft," versetzte W olfgang lächelnd, „so 
aßen S ie nur mich sorgen. Ich besitze weit mehr, als ich ge- 

? ng anzuwenden weiß, und möchte S ie  daher zu bewegen 
uchen, m ir bei der Verfügung über meinen Reichthum, welcher 

groß ist, um m ir nicht ernste Verpflichtungen aufzuerlegen, 
A re n  Rath zu ertheilen. Wollen S ie  meine M ahnerin , zum 
Guten sein, Felic itaS?"

„Recht gern, W olfgang," antwortete das junge Mädchen

m it leiser S tim m e und das Auge senkend, „wenn ich eitel 
genug sein könnte zu glauben, daß meine Rathschläge Ihnen  
nützen würden."

Der Baron hatte während dieser Unterredung maUcherlet 
Zeichen an ih r beobachtet, welche seine Hoffnung belebten. Der 
feurige Glanz ihres Auges erhöhte sich noch, wenn sie dasselbe 
plötzlich zu ihm erhob; im  Tone ihrer S tim m e lag etwas Be­
wegtes, in ihrem Wesen eine gewisse Befangenheit, —  das alles 
verkündete ihm, daß er mindestens die Macht besitze, Bewegung 
in  ihrem Herzen hervorzurufen. Wer weiß, wohin die letzte 
Wendung des Gesprächs geführt haben würde, hätte nicht das 
Tönen der Vorsaalglocke verrathen, daß Frau von Prachwitz zu­
rückgekehrt sei.

„Lassen S ie  mich also das Siegel auf I h r  Versprechen 
drücken, liebe FelicitaS," sagte W olfgang, indem er ihre schöne 
Hand ergriff und sie respektvoll an seine Lippen führte.

„A u f welches Versprechen?" fragte sie befangen.
„M eine M ahnerin zu sein," erinnerte er, und gerne hätte 

er hinzugesetzt: „ fü r 's  Leben," doch wollte er in diesem Augen­
blick nicht alles wagen, auch tra t F rau von Prachwitz soeben in 's 
Zimmer.

Die im Hotel erhaltene Auskunft, daß der Baron ausge­
gangen sei, hatte ih r zu großer Beruhigung gereicht, und nun 
war sie sehr erfreut, ihn gerade hier, an FelicitaS' Seite, zu 
finden. S ie war beiden m it gleicher Herzlichkeit zugethan und 
hielt es fü r das natürlichste von der W elt, daß die Jugendge­
spielen sich in  einander verlieben und das glücklichste Paar von 
der W elt werden müßten. Das war schon gestern Abend ih r 
Gedanke gewesen.

Der Baron erzählte seine Geschichte und wußte die warm 
fühlende W ittw e fü r Melante's Schicksal lebhaft zu interesfiren. 
S ie  war erfahren genug, um sofort die Gefahr zu begreifen, 
vor welcher der Baron das schöne, unschuldige K ind zu schützen 
trachtete.

„ Ic h  w ill m it FelicitaS morgen Ih re n  Schützling auf­
suchen," erklärte sie sich bereit, „und w ir werden alle» zu Ih re r  
Zufriedenheit ordnen. W ir  werden ja sehen, wie w ir die junge 
Dame bet uns unterbringen. S ie  könnte in  dem kleinen Zim m er 
neben dem Deinigen schlafen, FelicitaS."

„A u f einige Tage allerdings, liebe T an te ," versetzte Feli- 
citas, „bliebe sie länger hier, so würde der Zweck kaum erreicht 
werden. S ie soll von ihrem B ruder entfernt werden; wie leicht 
könnte sie demselben aber auf einem AuSgange begegnen! Ich  
w ill daher an meinen Vater schreiben; in  unserm Hause giebt 
eS genug Zim m er, die ih r zur Verfügung stehen."

„O , liebe FelicitaS! —  An Deinen Vater schreiben?" 
wandte F rau von Prachwitz bedenklich ein. „A n  Deinen Vater 
schreiben! D u kennst ihn so gut wie ich !"

Das junge Mädchen erröthete.
„N u n , ich wollte Dich nicht kränken," sagte die Tante, dies 

bemerkend, „versuche es immerhin und schreibe an Deinen Vater. 
Sollte er Schwierigkeiten machen, so w ird  sich leicht ein anderes 
Auskunstsmittel finden. W ir  haben ja vor, auf einige Wochen 
nach Rügen zu gehen, und da können w ir F räulein Rettberg 
mitnehmen."

„Ic h  werde sie sogleich durch ein paar Zeilen von unserm 
Besuch verständigen, damit w ir sie morgen sicher zu Hause an­
treffen," sagte FelicitaS.

„Thue das," nickte die Tante, „und laß D ir  vom Baron 
die Adresse sagen."

Aus Einladung seiner Gönnerin blieb Wolfgang den ganzen 
Abend über da, der ihm noch angenehmer verging, als der 
gestrige. Das Gespräch lenkte sich auf vergangene Z e iten ; theure 
Erinnerungen 'an seine verstorbenen E ltern und die Stunden, 
wo er und FelicitaS in  diesen Räumen als Kinder m it einander 
gespielt halten, traten, durch die mütterliche Freundin geweckt, 
wieder lebendig vor seine Seele, so daß er in  ungleich weihe­
vollerer S tim m ung als gestern das Haus verließ. . . . (F . f.)



bringt
von den polnischen B lä tte rn  auch der „ K u r y e r  P o z n . "  einen 
BeglückwünschungSartikel. Es w ird darin u. a. gesagt, daß in ­
mitten der Wirrnisse und Stürm e der Ze it A lta r und Thron 
die Festungen gewesen seien, um welche sich alle Diejenigen zu 
schaaren hätten, welche die christliche, geschichtliche und soziale 
Ordnung retten wollten . . . Was die P o l e n  anbetreffe, so 
vertrauten dieselben vollständig den von der Höhe des Thrones 
ausgesprochenen Worten, daß der Monarch alle seine Unterthanen 
ohne Unterschied m it gleicher Liebe umfangen werde. Wenn 
trotzdem den Bedürfnissen und Forderungen der Polen noch nicht 
Genüge geschehen sei, so dürfe man nicht die Hoffnung verlieren, 
daß die Gerechtigkeit als die Grundlage der Reiche, auch den 
Polen gegenüber immer mehr Anwendung finden werde . . . .  
Dieselben würden im  übrigen gewappnet in  Geduld und Aus­
dauer ihre Unterthanenpflichten erfüllen, in  der festen Ueberzeu­
gung, daß die gute Sache schließlich siegen werde.

I n  den M ateria lien der B ö r s e n - E n q u e t e - K o m -  
M i s s i o n  befinden sich einige Arbeiten des Assessors Eschenbach 
über die Emissionen aller A rt, m it denen in  den letzten De­
zennien das deutsche Volk durch die Börse beglückt worden ist. 
Danach find allein von Staaten, die heute ganz oder halb 
bankerott sind, m it deutschen Ersparnissen folgende kaum fü r 
möglich gehaltene Beiträge erworben worden, d. h. die betreffen­
den Summen sind so gut wie mindestens zu ^  verloren: 

Brasilianisch- Papiere 21000  000
Serbische Papiere 67 000 000
Portugiesische aller A rt 418 000 000
Argentinien und BuenoS AtreS 237 000 000 
Northern Pacific 150 000 000
Mexikanische Papiere 201000  000
Griechische 211000  000

1 295 000 000
Also fast e in  T a u s e n d  d r e i h u n d e r t  M i l l i o n e n  

M a r k ! ! !  D ie ungeheuerliche Summe gewinnt aber noch da­
durch eine ganz besondere Bedeutung, daß die erworbenen „W erth- 
papiere" heute durchschnittlich höchstens, wie der Kurszettel leider 
b-weist, 20— 30 Prozent werth find, sofern man überhaupt von 
einem „W e rth " sprechen kann bet Papieren, die gar keine oder 
geringe und höchst unsichere Zinsen geben. Der V e r l u s t  des 
deutschen Volkes in  das Ausland beziffert sich danach auf acht­
hundert bis tausend M illionen Mark.

Eine neue anarchistische Unthat ist gestern in  B a r c e l o n a  
verübt worden. Auf den dortigen Eivtlgouverneur wurde, als 
er aus seinem Hause heraustrat, ein Revolverschuß abgegeben, 
der ihn am Kopfe verwundete. Der Thäter ist ein M aurer, 
der erklärte, Anarchist zu sein. D ie Aerzte halten die Ver­
wundung des Gouverneurs nicht fü r schwer; heute soll die E n t­
fernung des Geschosses versucht werden. —  Der M inisterrath 
beschloß, wie aus M adrid verlautet, Maßregeln zur Aufrecht­
haltung der Ordnung in  Barcelona. —  Da das Räuberunwesen 
in  Andalusien an Ausdehnung gewinnt, ist ein besonderer Richter 
zu dessen energischer Unterdrückung ernannt worden.

Aus S t. P e t e r s b u r g  w ird gemeldet: Wie Peters­
burger „L is to " aus der Umgebung des Warschauer General- 
Gouverneurs erfährt, bessert sich der Z u s t a n d  G u r k o s  m it 
jedem Tage. D ie DewegungSsähigkett stellt sich merklich ein. 
Der Kranke hat das Gefühl im  linken A rm  uud Bein. die er 
bis dahin nicht regen konnte, wieder bekommen, und auch die 
Sehkraft ist wieder bester geworden.

Der radikale K lub in  B e l g r a d  hat eine von 106 Ab­
geordneten der Skupschtina unterzeichnete Erklärung erlassen, in 
welcher die Anwesenheit des Vaters des Königs als Bruch des 
Ehrenwortes und als Gesetzeswidrigkett bezeichnet w ird. Ferner 
w ird in  der Erklärung gegen jede Theilnahme des König« M ila n  
an Staatsgeschästen als verfassungswidrig protestirt, ebenso wie 
gegen sein Verbleiben im  Lande. D ie gegenwärtige Regierung 
w ird fü r alle Folgen der etwaigen Beeinflussung des Staatsge- 
richtshofes oder der Einstellung der Thätigkeit desselben verant­
wortlich gemacht; schließlich w ird erklärt, daß die radikalen Ab­
geordneten in ihrer bisherigen Haltung auszuharren entschlossen 
seien. —  Der Belgrader Korrespondent der „Franks. Z ig ." er­
fährt aus sicherster Quelle, daß die K ö n i g i n  N s t a l t e  im  
Laufe des heutigen oder morgigen Tages in  Belgrad e intrifft.
—  Die s e r b i s c h e  R e g i e r u n g  giebt durch den D raht be­
kannt, daß die Gerüchte, der Ministerpräsident S im ic  beabsichtige 
zu demisfioniren, die gesammte Verwaltung solle in  militärische 
Hände übergehen, der König M ila n  solle die Regentschaft über­
nehmen. Erfindungen find, die jeder Grundlage entbehren.
—  Die Regierung hat beschlossen, das Finanz-Portefeuille nicht
zu besetzen, sondern vielmehr demnächst eine tüchtige ausländische 
Finanzkraft fü r einige Jahre zu gewinnen, weche im  Stande ist, 
eine vollständige Umgestaltung der Finanzverhältnisse vorzuneh­
men. Das w ird inanbetracht der gänzlichen Zerrüttung der ser­
bischen F inanzen eine schwere Aufgade^sein._______________ ____

preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

6. Sitzuna vom 26. Januar 1894.
Die Besprechung der Interpellation v. Kröcher und Genossen be­

treffend den ferneren Abschluß von Handelsverträgen wird forige setzt.
Abg. D r. P a a s c h e  (nationallib.) erklärt, daß Abg. D r. Friedberg 

gestern seinen persönlichen Standpunkt, Abg. Krause aber denjenigen der 
Nationalliberalen vertreten habe. Der Vorschlag des Abg. v. Kardorff, 
den Zoll um da« volle Goldagio zu erhöhen, bedeute eine exorbitante 
Erhöhung des Zolles, B . Rußland gegenüber eine Erhöhung von 30 
pCt. Die gleitende Zollskala würde thatsächlich die Spekulation nur 
steigern. Bei einer internationalen Regelung der Währungsfrage 
würden seine Freunde gern mitwirken, indeß hielten sie eine inter­
nationale Goldwährung nicht für durchführbar.! . „   ̂ ...

Abg. G r a s  S i r a c h w i t z  (Centr.): Die Stimmung im Lande ist 
keine künstlich gemachte; die Agitation ist überall eine loyale. Die Land­
wirthschaft hat zu lange geschwiegen und würde zu Grunde gehen, 
wenn sie länger schwiege. Der russische Vertrag bedeutet den direkten 
Ruin  der deutschen Landwirthschaft, die Schäden für Deutschland können 
im Falle etwas fortdauernden Zollkrieges nicht größer sein. Die gegen­
wärtige WirthschastSpolitik wird nur zu Gunsten der Industrie ge­
trieben und den Nutzen davon hat das internationale Großkapital. Die 
einzig mögliche Hisse ist nur von einer internationalen Doppelwährung

^ ° M g " ° E h l e r S  (freis. Volksp.) meint, daß das Fortgehen deS 
Differential,olleS gegen Rußland der Landwirthschaft zum Nacktheit ge­
reichen müsse. Andererseits würde die Aushebung deS Identitätsnach­
weises sehr heilsam im Osten wirken. M it  Beschränkung ihres Kredits 
werde der Landwirthschaft nicht gedient. „   ̂ , ,

Abg. v. S c h a lic h a  (Centr.) greift die Politik des Reichskanzler- 
an, von der ihm nur unbegreiflich sei, daß die betreffenden Fachminister 
sich nicht dagegen verwahren. E r befürwortet gleitende Skala, solange 
nicht die Währungssrage geregelt ist. Unter den heutigen Verhältnissen

Vertrag eine Stabilisirung
des Elend).

Abg. R i c k e r t  (freis. Volksp.): Die große Mehrheit des Landes 
wünscht die Verträge und die Landwirthschaft hat nur Nutzen davon. 
W ir freuen uns, an dem Zustandekommen deS russischen Vertrages mit­
zuwirken, einem Werke, das selbst dem Fürsten Bismarck nicht gelungen.

Abg. F rhr. v. H a m m e r s t e i n  (deutschkons.): N u r em mit seiner 
Scholle verwachsener Bauernstand könne den Bestand von Thron und 
A ltar sichern. Leider haben w ir nicht gesehen, daß bei den wirthschaft- 
licken Fragen des Reiches das preußische Staatsministerium rechtzeitig 
befragt worden wäre. Die bei einem Vertrage mit Rußland betheiligte 
Industrie befindet sich in einem blühenden Zustande gegenüber der 
Landwirthschaft. I m  Vertrauen auf den bisherigen Schutz haben die 
Landwirthe Meliorationen begonnen; bei dem veränderten Kurse werden 
die hierzu verwendeten Kapitalien verloren sein. Durch einen Vertrag 
mit Rußland wird auch Oesterreich in den Erwartungen sehr getäuscht 
werden, die es auf den deutsch-österreichischen Vertrag gesetzt hat. (Sehr

" ^ Ä in is t e r  v. B e r l e p s c k  bestreitet, daß die preußische Regierung 
sich vom Reiche in der Handelspolitik habe überraschen lassen. Zu keiner 
Zeit sei der preußischen Regierung die Möglichkeit genommen gewesen, 
zu den deutsch-russischen Unterhandlungen Stellung zu nehmen. Die 
Jnterpellaten haben das Recht, die Handelspolitik des Reiches hier 
zu erörtern, aber sie dürfen nicht bezweifeln, daß die Politik des Reiches 
von Preußen von Anfang an unterstützt worden ist.

Ministerpräsident G r a f z u E u l e n b u r g : D i e  Regierung sei stets 
bemüht gewesen, die Interessen der Landwirthschaft mit allen Kräften zu 
fördern. Den Sparkassen sei die Anregung gegeben worden, auf die 
Ausleihung ihrer Gelder auf Amortisalionshypotheken Bedacht zu nehmen 
und zwar gegen einen etwas niedrigeren Zinsfuß a l- den bisherigen.

Abg. B u ec k  (nationallib.) l Die Industrie hält an den Grund­
sätzen der solidarischen Interessen mit denen der Landwirhschaft fest, 
glaubt aber, ohne diesen Grundsatz zu verletzen, für den russischen 
Handelsvertrag stimmen zu können.

Abg. D r. A r n d t  lfreikons.) tritt für die Doppelwährung em. 
Wenn eine Regelung der Währungsfrage nicht möglich gewesen, so hätte 
man eben keinen Vertrag schließen sollen.

Damit ist die Berathung der Interpellation erledigt.
Dienstag: Etat.__________________

Deutscher Reichstag
3. Sitzung vom 26. Januar 1894.

( IV i  Uhr nachmittags.)
Die Erklärung, betr. die Verlängerung des bestehenden Handels­

provisoriums mit Spanien bis 31. M ärz d. Js ., wird debattelos in erster 
und zweiter Lesung erledigt.

Zur ersten Berathung kommt dann der Gesetzentwurf, betr. Ent­
nahme von 67 M illionen M ark aus dem JnvalidenfondS zur Verstärkung 
deS Betriebsfonds des Reiches.

Staatssekretär Gras P o s a d o w s k y  begründet die Vorlage. Da der 
Jnvalidensonds über das Bedürfniß hinaus dotirt sei, rechtfertige es sich, 
die erforderliche Verstärkung des Betriebsfonds des Reichs aus dem 
Jnvalidensonds zu bewirken. M it  dem bisherigen Betriebsfonds sei das 
Reich überhaupt nur deswegen ausgekommen, weil Preußen stetS durch 
Pränumerandozahlung der Matrikularbeiträge Vorschüsse geleistet habe. 
Laut Schreiben des preußischen FinanzministerS werde das künftig nicht 
mehr geschehen. Würde also die Vorlage abgelehnt, so müßten entweder 
die Matrikularbetträge in stärkeren Raten eingezogen, oder SchatzsondS 
ausgegeben, oder eine Anleihe aufgenommen werden.

Abg. Graf O r i o l a  (natlib.) beantragt Verweisung der Vorlage an 
die Budgetkommission. I n  dem bisherigen Zustande liege in der That 
eine Prägravation Preußens. Aber erst müßten die Zwecke des Jnva- 
lidenfonds selbst erfüllt sein, ehe man ihm eine so große Summe ent­
nehme. W ir erlebten heute einen großen, historischen Tag, der das Volk 
mit Freude erfülle, der uns an die Vergangenheit, an unsere großen 
M änner erinnere. Dies sollte uns auch an die erinnern, die mit Gut 
und B lu t für unser Vaterland eingetreten sind.

Abg. F r i t z e n  (Ctr.) schließt sich den Ausführungen des Vorredners 
an. Es werde Aufgabe der Budgetkommission sein, einen anderen Weg 
zur Deckung deS Bedürfnisses der Betriebsverwaltungen deS Reiche-aus­
findig zu machen.

Abg. Graf v. R o o n  (kons.): Wenn er sich den Bedenken der Vor­
redner gegen die Vorlage anschließe, so könne er dieS nur für sich und 
einige seiner politischen Freunde thun. Sie seien aber alle damit ein­
verstanden, daß die Vorlage an die Budgetkommission verwiesen werde, 
damit sie dort im Einzelnen einer näheren Prüfung unterzogen werde.

Die Vorlage geht an die Budgetkommission.
Darauf wird die Novelle zum Unterftützungswohnsitzgesetz in zweiter 

Lesung angenommen, nachdem Staatssekretär v. Bötticher die Zustimmung 
deS BundeSrathS zu den von der Kommission beantragten Aenderungen 
in AuSsicht gestellt.

Eine ausgedehnte Debatte entspinnt sich noch über die von der Kom­
mission beantragte Resolution, betr. Einführung deS Unterstützungs­
Wohnsitzgesetzes in Elsaß-Lothringen.

F ür die Resolution traten die Abgg. Weber-Heidelberg (natlib.) und 
Bueb (elsäß. Soz.) ein, während die Abgg. Gröber und Spähn (Ctr.) sie 
bekämpften und auch der Abg. Fritzen (Ctr.) ihr wegen ihrer zu schroffen 
Form widersprach.

Die Resolution wurde schließlich angenommen.
M ontag: Reichsfinanzreform.

Deutsches gleich.
Berlin, 26. Januar 1894.

—  Se. M aj. der Kaiser empfing am Donnerstag vor der Früh- 
stückstafel noch den Reichskanzler Eaprivi. Abends begab sich 
der Kaiser in die Kriegsakademie, um daselbst einem aus Anlaß 
des Geburtstages Friedrichs des Großen vom Freiherr» Freitag 
von Loringhoven in  der militärischen Gesellschaft gehaltenen Vor- 
trag über die Schlacht bet Hohensrtedberg beizuwohnen. Am 
Freitag Vorm ittag unternahm der Kaiser einen Spazierritt und 
besuchte das Atelier des Bildhauers Reinhold Vegas. M ittag« 
kurz nach 1 Uhr begrüßte der Kaiser den Fürsten Bismarck bei 
seinem Eintreffen in  den fü r ihn bereit gehaltenen Gemächern 
im  königlichen Schloß. Nach dem Frühstück r i t t  der Kaiser m it 
großem Gefolge aus dem Schloßportal und nahm seinen Weg 
den Linden entlang. Vom Publikum wurde er auf seinem R itt 
m it brausenden Hurrah« empfangen und von der Menge so um­
drängt, daß er nur m it Mühe seinen R itt fortsetzen konnte.

—  Das „M ilitä r-W ochenb la tt" bringt zu dem 25 jährigen 
M ilitä r-Ju b ilä u m  des Kaisers eine Darstellung der militärischen 
Laufbahn des Kaisers und hebt dabei die erfolgreiche Fürsorge 
des Kaisers fü r alle Waffengattungen hervor. Der Artikel 
schließt: „E ife rn  w ir  seinem Vorb ild  nach! Gehören w ir S o l­
daten ihm an, wie er sich uns bet seiner Thronbesteigung zuge­
sagt hat: „S o  gehören w ir zusammen, ich und die Armee, 
so find w ir fü r einander geboren, und so wollen w ir unauflöslich 
fest zusammenhalten, möge nach Gottes W ille  Friede oder S tu rm  
se in !""

—  I n  dem Befinden des Herrn Oberpräfidenten D r. von 
Benntgsen ist, dem „Hann. K our." zufolge, eine Besserung ein­
getreten, doch muß Herr D r. von Bennigsen noch da« Bett 
hüten, so daß ein Term in fü r die Abreise nach B e rlin  zur Be­
theiligung an den Reichstag-verhandlungen noch nicht in  Aus­
sicht genommen werden kann.

— Nachdem der Reichstagsabg. fü r den Wahlkreis Kroffen- 
Zülltchau-Schwtebus, Amtsrath Uhden nicht allein aus der kon­
servativen Fraktion ausgetreten ist, sondern auch abgelehnt hat, 
gegen den russischen Handelsvertrag zu stimmen, fordert ihn der 
Bund der Landwirte durch öffentliche Erklärung auf, sein M an­
dat niederzulegen, da dasselbe ihm nur unrer der Voraussetzung 
anvertraut worden ist, daß er sein gegebenes Versprechen hallen wird.

—  I m  Abgeordnetenhause ist es strengstens den Beawü" 
angesagt worden, daß männliche Tribünenbesucher auf alle F b  
ihre Ueberzieher in  der Garderobe ablegen müssen, und es 
auch aus diesem Grunde die Tribüne eine Erweiterung erfahre»

—  Das Militär-Ehrengericht des Bezirkskommandos Telto>" 
verhandelte, wie die „Börsen-Ztg." berichtet, am 23. d. M  
gegen den Rechtsanwalt D r. Hertw ig aus Charlottenburg. He^ 
wig soll durch verschiedene Handlungen in  seiner Eigenschaft als 
Vertheidiger des Rektors Ahlwardt die Ehre des Offizierstandes, 
dem er als Reserveoffizier angehört, nicht in  der erforderliche» 
Weise gewahrt haben. Das Vergehen Hertwigs besteht nach A»- 
ficht der Militärbehörde in  der Ueberreichung zweier Beweis- 
antrüge an den Gerichtshof im Judenflintenpcozeß, durch deren 
In h a lt  die militärischen Sachverständigen und der Kriegsminister 
beleidigt sein sollen. Rechisanwalt Hertw ig war zur Verhand­
lung nicht erschienen; das U rtheil, das auf Ausschluß HertwigS 
aus dem Osfizierkorps lauten soll, bedarf der kaiserlichen Be­
stätigung.

Breslau, 26. Januar. Nach den bisher vorliegenden Re­
sultaten der Retchstagsstichwahl im 10. Wahlkreise des Regie­
rungsbezirks Oppeln (Neustadt) g ilt die W ahl des Ritterguts­
besitzers Strzoda (polnisch-ultramontan) als gesichert. Aus eini­
gen Landbeztrken fehlen die Resultate noch.

Leipzig, 26. Januar. An der Börse brachte zu der Zeit, 
wo die Ankunft de« Fürsten Bismarck in B e rlin  erfolgt ist, der 
Reichsbankdtrekror Heller in schwungvollen W orten ein begeistertes 
Hoch auf Seine Majestät den Kaiser und auf den Fürsten 
Bismarck aus, in  welches die Börsen - Versammlung begeistert 
einstimmte.

Stuttgart, 26. Januar. Der König ist heute Vor­
mittag 9 Uhr 47 M in . nach B e rlin  abgereist, um an der Feier 
des Geburtstags S r. Majestät des Kaisers Iheilzunehmen. DaS 
Gefolge des Königs besteht aus dem Generaladjutanten, General- 
Lieutenant Freiherr» v. Falkenstein, dem Flügeladjutanten Ober­
sten v. Schott und Rittmeister Freiherr» v. Rüder.___________

Ausland.
Prag, 26. Januar. Omladtna-Prozeß. Das Verhör der An­

geklagten wurde Donnerstag beendet; heute beginnt die Ver­
nehmung der Sachverständigen und der Zeugen. A ls  der Ange­
klagte Redakteur Hain wegen der unter Anklage gestellten Sätze 
seiner m it Beschlag belegten Artikel zur Rede gestellt wurde, 
berief er sich auf den jungczechischen Abg. Jande, welcher solche 
Worte im  Landtage gesprochen habe.

Rom, 26. Jun i. C rtspi leidet an einer bedenklichen Augen­
krankheit und w ird sich wahrscheinlich einer Operation unter­
ziehen müssen.

Paris, 26. Januar. Der Abgeordnete des Departement 
du Nord, Plichon, richtete an den Ministerpräsidenten Cafim tr 
Pörter ein Gesuch, worin er im Namen der landwirthschaftlichen 
Gesellschaft Frankreichs gegenüber der beträchtlichen Getreide­
einfuhr aus dem Auslande von der Regierung verlangt, unver­
züglich einen Aufschlag von 5 Franks von ausländischem Ge­
treide zu erheben.

London, 26. Januar. D ie Administration des Bankhauses 
Baring Brothers schlägt eine Dividende von 70 Prozent m it 
einer Prämie von 15 Psd. S tr r l.  pro Aktie vor, sodaß die ganze 
Dividende sich auf 10 Prozent beläust. Der Gesammtgewinn des 
Jahre« beträgt 109 478 Pfd. S t. einschließlich des Restbestande« 
aus dem Vorjahre.

Washington, 26. Januar. D ie Kammer nahm ein Amen- 
dement zum T a r if  an, durch welches die Reciprocitäts-Klausel 
des Mac Ktnley-TarifeS abgeschafft wird. D ie Abstimmung über 
die Tarifvorlage ist auf den 1. Februar festgesetzt.

Arovinzialnachrichteu.
Culrn, 26. Januar. (Verschiedenes). Bei der gestrigen Neuwahl der 

aktiven Vorstandsmitglieder der Liedertafel wurden zum Vorsitzenden 
Realgymnasiallehrer Ewert, zum Dirigenten Kaufmann Blumenstem, zum 
Schriftführer Lehrer Brosius wieder- und zum Kasfirer Goldarbeiter 
Berger, zum Archivar Sattlermeister Glatten neugewählt. — Die Stadt 
Culm hat für die Lehrer und Lehrerinnen einen neuen Besoldungsplan 
entworfen. Danach beträgt das Höchstgehalt 2100 bezw. 1450 Mark, 
während bisher daS Höchstgehalt 2300 bezw. 1550 M ark betrug. D a­
gegen ist das AnfangSgehalt mit Wohnungsgeldzuschuß von 900 aus 
1300 Mark erhöht worden. Während also die jüngeren Lehrer einer 
bedeutenden Aufbesserung entgegensehen, sollen die älteren Lehrer um 
200 Mk. geschädigt werden. Wie verlautet, werden sie hierzu nicht ruhig 
sein. —  Heute verschied der Begründer und langjährige Leiter des Culmer 
freien KreiSlehrervereins, Lehrer Hückel-Neudors. —  Zur Wahl des Pro- 
vinzial-Landschafts- und Feuersozietäts - Direktors im Marienwerderer 
Departement ist für den landschaftlichen Culmer Kreis ein Kreistag auf 
den 6. Februar d. Js . im Hotel Lorentz hierselbst unter dem Vorsitz des 
Herrn Landschaftsrarh Raabe auf Linowitz angesetzt.

Briesen, 25. Januar. (Todesfall.) Vor ungefähr 14 Tagen erkrankte 
Herr Amtsrichter Bode an der Influenza; sie ging in eine Lungenent­
zündung über, welcher derselbe heute im jugendlichen Alter erlegen ist. 
Durch seine stete Bereitwilligkeit und Liebe hat er sich in Stadt und Land 
seines Amtsbezirks allgemeine Sympathie erworben.

Marienwerder, 26. Januar. (Georg Graf von der Grüben), Ge­
neral der Kavallerie z. D., Majoratsherr auf Neudörfchen, ist gestern 
nach kurzem schweren Krankenlager im 77. Lebensjahre an einem Darm ­
leiden verstorben.

Dirschau, 25. Januar. (Bund der Landwirthe). Zum Vorsitzenden 
des Wahlkreises Berent-Pr. Stargard-Dirschau wurde in der letzthin in 
P r. Stargard abgehaltenen Generalversammlung des Bundes der Land­
wirthe Herr Rittmeister Fischer-Roppuch wiedergewählt.

Danzig, 26. Januar. (Vermächtnisse.) Der kürzlich in hohem Alter 
hier verstorbene Kaufmann Friedrich Hennings hat in seinen letztwilligen 
Verordnungen hohe Geldbeträge als Geschenke an hiesige wohlthätige und 
gemeinnützige Stiftungen und Institute ausgesetzt: u. a. dem Spend- 
und Waisenhaus 76 000 Mk., der Karl Gottfried Klose'schen Stiftung  
30000 Mk., dem Reinicke-Stift 17 000 Mk., den Kleinkinder-Bewahr- 
anstalten 4500 Mk., dem Prämienverein zur Belohnung und Unter­
stützung treuer weiblicher Dienstboten 9000 Mk., dem Provinzial-Blinden- 
institut 8000 Mk., dem Kinder- und Waisenhause in Pelonken 9000 Mk.

E lb in g , 25. Januar. (Schickaustraße.) Nach einem Beschluß des 
Magistrats soll in Zukunft die Königsbergerthorstraße nach dem Herrn 
Geh. Kommerzienrath Sckichau benannt werden und den Namen SckichaU- 
Straße führen. Die Stadtverordnetenversammlung ist um die Zu ­
stimmung zu dieser Veränderung angegangen worden. Herr SchichaU 
ist bekanntlich Ehrenbürger der Stadt Elbing. Wahrscheinlich soll die 
„Schlchau-Straße" ein Geburtstagsgeschenk für den „alten Geheimrath"/ 
wie man ihn im Volksmunde gewöhnlich nennt, sein, da Herr SchichaU 
am nächsten Dienstag den 30. Januar sein 80. Lebensjahr vollendet.

E lb ing , 27. Januar. (Der Bund der Landwirthe des Wahlkreises 
ElbingM arienburg) hielt gestern in Marienburg im Gesellschasishause 
eine Versammlung ab, die recht zahlreich besucht war. Es handelte sicb 
um die Wahl eines Vorsitzenden und Stellvertreters für den Wahlkreis. 
Gewählt wurden zum Vorsitzenden für den Wahlkreis Herr v. Werns- 
dorff-Gr. Bieland, zum Stellvertreter Herr Wannow-Fischau. Im  Bezirk 
Elbing des Bundes der Landwirthe führen den Vorsitz Herr v. Werns- 
dorff-Gr. Bieland und als Stellvertreter Herr Vogt-Neueichfelde; im Be­
zirk Marienburg die Herren Wannow-Fischau und als Stellvertreter 
Nieß-Biesterfelde.



, ^ u d  aus einer runden flachen Blechbüchse, die auf drei eisernen Federn 
Inw endig  w aren drei S tifte  eingelöthet, auf deren Köpfe Zünd- 

YMchen gefleckt w aren. I m  Uebrigen w ar die Büchse vollständig mit 
«chießpulver gefüllt. Sobald Jem and  aus die Büchse getreten hätte, 

are zweifellos eine Explosion erfolgt. Von den Thätern fehlt bis jetzt 
Spur.^ Auf der Polizeidirektion wurde die Petarde geöffnet, 

k .^S n eid em ü h l, ^6. J a n u a r .  (Die Stadtbaumeisterstelle), welche in
dösigen städtischen V erw altung zum 1. April d. J s .  errichtet werden 

ou, wird jetzt ausgeschrieben. Reflektanten haben sich bis zum 15. Fe- 
A "a r  bei dem hiesigen M agistrat zu melden. Wie die „Schneidern. Ztg." 

sind schon einige Bewerbungen eingegangen.
S te t t in , 36. J a n u a r .  (Ungeeignetes Trinkwafser.) Wie der Polizei­

präsident bekannt giebt, enthält das Wasser der hiesigen Leitung nach 
emer soeben beendeten chemischen Untersuchung in 109 000 Theilen 9,80 
^Yerle organische Substanzen und ist deshalb zum Trinken in unge- 
^oAern^ Zustande ungeeignet._________________________________

Lokatnachrichten.
T horn , 27. J a n u a r  1894.

— ( K a i s e r s g e b u r t s t a g . )  Unsere S tad t, die starke Weichselveste 
an der Ostgrenze, p rangt heute zu Ehren des G eburtstages S r .  M ajestät 
des Kaisers und KönigS in festlichem Fahnenschmuck. Der Glanz der 
<3mtersonne liegt über den S traßen  und Plätzen und das schöne Wetter, 
ecdtes „Kaiserwetter", läßt die allgemeine Feststimmung ganz zum A us­
druck kommen. S ie  ist diesmal lebhafter noch als sonst, weil es nicht 
nur der Feier des G eburtstages und zugleich des 25jährigen M ilitä r- 
lubiläums unseres jungen Herrschers gilt, sondern auch der Feier der 
Aussöhnung, welche gestern in B erlin  zwischen dem Kaiser und dem 
Dürften Blsmarck geschlossen worden ist, an welchem langersehnten E r- 
Elgniß jeder P a trio t von ganzem Herzen theilnimmt. Feierliches Glocken­
geläute, da- Blasen eines Chorals von der Zinne unseres altehrwürdi- 
Sen Rathhauses und die Reveille der M ilitärkapellen, die, von einer 
Zahlreichen Menge begleitet, durch die S traß en  zogen, verkündeten den 
Anbruch des Festtages. V orm ittags wurden in den Schulen Festakte 
abgehalten und um 11 Uhr fanden in der Neustädtischen evangelischen 
Kirche und in der katholischen S t.  Jakobskirche M ilitärgottesdienste statt. 
Die städtischen B ureaus sind geschlossen; auch die Post hat n u r beschränk­
ten Dienst. E in  farbenbuntes, glänzendes militärisches Schauspiel bot 
M ittags der große G arnisonappell, der auf dem Erw eiterungsgelände 
stattfand. Die ganze Garnison w ar dazu kommandirt, von hiesigen 
Vereinen betheiligten sich der Krieger- und der Landwehrverein, ersterer 
piit seiner Fahne. Die Truppen nahmen unter Kommando des Brigade­
kommandeurs H errn G eneralm ajor von Brodowski in einem Viereck von 
gewaltiger A usdehnung Aufstellung. Nachdem die Fahnen  von der 
Kommandantur abgeholt w aren, erschien der Herr Kommandant, G eneral­
le u tn a n t  von Hagen, welcher eine kurze, markige Ansprache an die 
Truppen hielt und ein dreimaliges Hoch auf den obersten K riegsherrn, 
Se. M a j E t  den Kaiser und König ausbrachte, das die versammelten 
Tausende mit Begeisterung erwiederten. Bei dem ersten Hoch erdröhnten 
die Schüsse auS den auf dem Gelände beim Stadtbahnhof aufgestellten 
Kanonen, die im ganzen die üblichen 101 Schüsse abgaben. Der 
Herr Kommandant schritt nunm ehr die F ro n t der T ruppen und der beiden 
M ilitärvereine ab, während eine Regimentskapelle die Nationalhym ne 
spielte. D am it w ar der Appell, zu dem sich eine große Zuschauermenge 
eingefunden hatte, beendet, die Fahnenkompagnie brachte die Fahnen 
wieder nach der Kommandantur zurück und die einzelnen T ru p p en te ile  
warschirten ab. — Heute Nachmittag fand im Artushofe ein Festessen 
statt, an  dem ca. 150 Personen theilnahmen, darunter die Spitzen der 
hiesigen militärischen, königlichen und städtischen Behörden. Den Toast 
auf S e. M ajestät den Kaiser und König brachte der Herr Kommandant 
Generallieutenant von Hagen aus.

Gestern Abend hatte zur E inleitung von KaisersgeburtStag ein 
Zapfenstreich stattgefunden, der von den Musikkapellen der In fan terie - 
regimenter von der M arwitz und von Borcke und des Artillerieregiments 
Nr. 11, sowie von den Spielleuten der erstgenannten Regimenter a u s ­
geführt wurde. Vor der K om m andantur spielten die Musikkapellen die 
Jubelouverture von Weber, den Fackeltanz L -äur von Meyerbeer und 
den Armeemarsch N r. 7. B or der Hauptwache am Culmer Thor löste 
sich der Zapfenstreich auf, nachdem daS Abendgebet in ton irt worden w ar.

— ( F o l g e n d e n  G n a d e n e r l a ß  d e s  K a i s e r s  u n d  
K ö n i g s )  veröffentlicht die heutige Nummer des „Armee-Verordnungs- 
B lattes":

„Ich will den Tag, an welchem Ich eine 25-jährige M ilitär-Dienst- 
zeit vollende, hinsichtlich M einer Armee durch einen Akt der Gnade 
auszeichnen und folgende, innerhalb des Bereiches der Preußischen 
M ilitärverw altung  von militärischen Vorgesetzten oder von M ilitä r­
gerichten verhängte S tra fen , soweit letztere am 27. J a n u a r  d. I .  noch 
nicht oder nicht vollständig vollstreckt sind, hiermit in  G naden erlassen:

1. alle im Disziplinarwege verfügten Arreststrafen, sowie die in 
den Fällen  des 8 28 der D isziplinarstrafordnung fü r das 
Heer auferlegten Haftstrafen oder Geldbußen,

2. die wegen militärischer Vergehen gerichtlich erkannten Arrest­
strafen, sofern die S tra fe  vier Wochen gelinden oder drei 
Wocken mittleren oder vierzehn Tagen strengen Arrestes nicht 
übersteigt.

Ausgeschlossen bleiben jedoch diejenigen M ilitärpersonen, gegen 
welche

a) wegen vorschriftswidriger Behandlung oder M ißhandlung 
Untergebener (88 121, 122 des Militärstrafgesetzbuchs),

d) wegen DiebstahlS oder Unterschlagung auf G rund  des 8 138 
a. a. O .,

e) neben der Arreststrafe auf eine militärische Ehrenstrafe 
erkannt worden ist.

Ich  beauftrage das Kriegsministerium, für die schleunige Bekannt­
machung und A usführung dieses Erlasses Sorge zu tragen.

B erlin  den 27. J a n u a r  1894.
W i l h e l m .

gegeng. B ronsart v. Schellendorff."
,  — ( P e r s o n a l v e r ä n d e r u n g e n  i m  H e e r e ) .  I m  S anitä tS -
^>rp-: D r. R i e b e ,  O ber-S tabsarzt 2. Kl. und Regts.-Arzt vom Fuß- 
Art.-Regt. N r. 11, ist zum O ber-S tabsarzt 1. Kl., und D r. K r a u s e ,  

. Unterarzt vom Jnf.-R eg t. von der M arwitz (8. pomm.) N r. 61, unter 
gleichzeitiger Verletzung zum Gren.-Regt. König Friedrich I I . (3. ostprsuß.) 
N r. 4, zum Assist.-Arzt 2. Kl. befördert.

— (B e r l i n e r B  l ä t t e r) lassen sich von hier telegraphiren, daß 
'»die Nachrichten über die Choleraepidemie aus den russischen Grenz- 
Mstriktsn immer drohender werden." Richtig ist, daß, wie auch w ir be­
b t e t  haben, noch immer Cholerafälle in Russisck-Polen vorkommen; 
oatz die Lage aber „immer drohender" wird, ist wieder eine der Ueber- 
^Elbungen, durch welche sich die M eldungen der hiesigen Korrespondenten 
berliner B lätter von jeher ausgezeichnet haben.

— ( M i l c h v e r k a u f  d u r c h  L a n d w i r t b e  a n  S o n n t a g e n . )  
^ n e  wichtige Entscheidung über die F rage, ob der Milchverkauf durch 
^andwirthe am S onn tag  eine Verletzung der Bestimmungen über die 
S onntag-ruhe ist, ist durch ein Urtheil deS Oberlandesgerichts zu Frank- 
m rt a. M . getroffen worden. I n  dem Urtheil heißt es: „Die Größe 
es Betriebe- ist nicht entscheidend. Der Verkauf selbftgewonnener Pro- 

n,. ? o n S n k e n  deS Landw irther ist kein Handelsgeschäft, weil er sich 
?br Handel-thätigkeit darstellt. Derselbe unterliegt deshalb 

^  oen Bestimmungen der Gewerbeordnung über die S onn tag -ruhe".
^ ( F a l s c h e  T h a l e r s t ü c k e )  sind in M arienw erder und in 

uppe angehalten worden. Die Falsifikate haben eine vorzügliche 
ihr le ic h te r" -^ ^ ^  ch^biden ^  echten Dreimarkftücken n u r  durch

Kais«"" ( G e r ü c h t ) .  I n  der S ta d t ist das Gerücht verbreitet, daß der 
nächsten Tagen auf der F ah rt zu einer Zusammenkunft 

Wi* Kaiser von R ußland in  Skiernewice hier durchkommen würde, 
d^k "Ohmen von dem Gerücht n u r  Notiz, weil es ziemlich verbreitet ist; 

^ ^ o s  w ahres daran  ist, glaubt aber wohl Niemand.
s t a t t e  ^ o r n e r ' s c h e s  L e g a t . )  Bei dem heute im Gymnasium 
U A s u n d e n e n  Festakt zur Feier des G eburtstages S r .  M ajestät des 

KönigS w urden die Zinsen des Körner'schen Legats an  die 
"  O berprim aner Hirschberger und Danziger vertheilt.

( ^ a n d w e h r v e r  e in .)  glänzendes Fest w ar eS, welches
des r ^n d w eh rv e re in  zur Vorfeier deS G eburt-tages S r .  M ajestät 
ia a l /k  - ^ und gleichzeitig zur Feier seine- Stiftungsfestes im Biktoria- 
z a k lr .il^ "? ^  .  Der große, prächtig dekorirte S a a l w ar von einer sehr 
vert!!.. Feftgesellschaft gefüllt, in der auch das Offizierkorps der G arnison 

eren w ar. Auch S e . Excellenz der Kommandant Herr General-

lieutenant von Hagen und der Brigadekommandeur Herr G eneralmajor 
von Brodowski beehrten das Fest m it ihrem Besuche. Eröffnet wurde 
der Abend mit dem von der Musikkapelle gespielten Preußenmarsch und 
einem Prologe. D arauf folgte die gelungene Aufführung des einaktigen 
Lustspiels „Unser Fritz" von R itte r, welche allseitigen Beifall erntete. 
Der patriotischen S tim m ung der Festgesellschait gab sodann der Kom­
m andant des Vereins, Herr Landgerichtsrath und H auptm ann der Reserve 
S c h u ltz  durch eine zündende Festrede Ausdruck. Nachdem er auf die er­
freuliche Entwickelung des Vereins in den vier Ja h re n  seines Bestehens 
hingewiesen und dabei die Hoffnung ausgesprochen, daß das neue J a h r  
dem Verein die Fahne bescheeren möge, nach welcher er strebe, feierte er 
die Tugenden unseres Kaisers und Königs als Herrscher und F am ilien­
vater. Als echter Zollernsproß wandle er die Bahnen seiner ruhmreichen 
Ahnen und er habe es in seiner kurzen Regierungszeit verstanden, sich 
das ganze V ertrauen seines Volkes zu erwerben. I n  fester Treue stehe 
dasselbe zu ihm und nichts vermöge den monarchischen S in n  der Volks­
schichten zu erschüttern. Redner schloß mit einem dreimaligen Hoch auf 
S e. M ajestät den Kaiser und sein ganzes H aus, das enthusiastischen 
Wiederholt fand. Nach der Festrede kam der übrige Theil des U nter­
haltungsprogram m s zur A usführung, der in einer Anzahl Couplets und 
komischer Szenen bestand. Die letzte Nummer bildete ein W affentanz von 
zwölf Tänzerpaaren, der sich in  seinen verschlungenen Form en sehr hübsch 
ausnahm . Sämmtliche Tänzer, auch die Damen, trugen die schmucke 
U lanenuniform ; geleitet wurde der Tanz von H errn Balletmeister von 
W ituski. Gegen 11 Uhr leitete eine Polonaise, welche Herr G eneral­
major von Brodowski führte, den Ball ein, mit welchem das Fest seinen 
Abschluß erreichte.

— (D ie  O r t s g r u p p e  T h o r n  d e s  a l l g e m e i n e n  d e u t s c h e n  
S c h u l v e r e i n s )  veranstaltet, wie aus dem A nzeigenteil unserer heutigen 
Num m er ersichtlich, Dienstag am 30. J a n u a r  wiederum einen geselligen 
Abend mit Damen. Bei dieser Gelegenheit wird H err Gymnasial-Ober- 
lehrer Entz einen V ortrag halten über das Thema: „Rom ". Bor einiger 
Zeit von einer längeren Studienreise in I ta l ie n  zurückgekehrt, hat 
Herr Entz sich der überaus dankensw erten  M ühe unterzogen, au s der 
reichen Fülle des Selbstgesehenen und Selbsterlebten das Interessanteste 
dem Aufenthalt in der „ewigen R om a" zu entnehmen und in Form  
eines V ortrags weiteren Kreisen zugänglich zu machen. S om it sei an  
dieser Stelle noch besonders auf den V ortrag am Dienstag hingewiesen. 
Gäste sind wie immer willkommen.

— ( D e r  R u d e r v e r e i n  „ T h o r n " )  hielt gestern seine Jah re sv er­
sammlung ab. Die Rechnungslegung ergab, daß bis auf einige R epara­
turen an Booten sämmtliche Schulden bezahlt worden sind. Bei der im 
A m ortisationsplan vorausgesehenen Auslosung einer Aktie kam die Aktie 
N r. 2 heraus, deren Betrag 100 Mk. von dem In h ab e r dem „Fonds 
zur Anschaffung eines neuen Bootes" überwiesen wurde. Dem Bericht 
deS F ah rw arts  w ar zu entnehmen, daß in der Zeit vom 19. M ärz bis 
22. Dezember 1893 666 A usfahrten gemacht w urden, darunter 68 U ebungs­
fahrten der Jugendabtheilung. Die längste F ah rt wurde nach Danzig 
mit 224 Kilometer gemacht. I n  den Vorstand w urden gewählt die H erren: 
S tad tra th  Kittler (Vorsitzender), O beringenieur Metzger (Stellvertreter), 
K aufm ann M allon (Fahrw art), K aufm ann Heinritzi (Stellvertreter), 
Oberlehrer D r. Beckherrn (Schriftführer), K aufm ann Staffehl (Stellver­
treter), Buchhändler W allis (Schatzmeister), M aurerm eister Konrad Schwartz 
(Bootsw art), D r. P row e (Leiter der Jugendabtheilung), K aufm ann R adau 
(Stellvertreter).

— ( D i e  L e i p z i g e r  S ä n g e r )  geben morgen im A rtushofe 
ihre Abschieds-Soiree, verbunden mit einem Konzert der Kapelle des 
Infan terie-R egim ents v. d. M arwitz.

— ( I n  d e r  V o l k s k ü c h e )  gab es heute zu Kaisers G eburtstag 
m ittags doppelte Fleisckportionen und je ein B ro t und ein G la - B ier 
als Zugabe.

— ( T r e i b j a g d . )  Bei einer am 24. ds. auf G ut P ap au  abge­
haltenen Treibjagd w urden von 13 Schützen 127 Hasen erlegt.

— ( S t r a f k a m m e r ) .  I n  der gestrigen Sitzung führte den Vorsitz 
Herr Landgerichtsrath Schultz I . Als Beisitzer fungirten die Herren 
Landgerichtsräthe von Kleinsorgen, Neitsck, Kah und Gerichtsaffessor 
O rnaß . Die S taatsanw altschaft vertrat Herr Gerichtsassessor Gemlau. 
— Der Arbeiter Heinrich Both aus Klammer wurde wegen gefährlicher 
Körperverletzung zu 1 J a h r  Gefängniß, der Besitzersohn Joses P ruski 
aus Dolken wegen Uebertretung deS 8 366 N r. 7 R .-S tr.-G .-B . (Werfens 
von S teinen aus Menschen) zu 1 Woche Haft verurtheilt. Die Beiden 
hatten am Abend des 31. Dezember 1892 im sogenannten alten Schützen­
hause zu Culm mit anderen Gästen Händel angefangen und w aren 
deshalb von dem W irthe Plautz aus dem Lokale verwiesen worden. 
Beim Verlassen des LokalS drohte Angeklagter Both, daß er gehen werde, 
daß es aber demjenigen schlecht bekommen solle, der ihm in den Weg 
käme. Both führte seine D rohung auch aus, indem er den ihm entgegen­
kommenden ScklffSgehilfen Josef Megger ohne jede Veranlassung angriff, 
ihm mit einem Stocke über den Kopf hieb und ihm dann mit einem 
Messer einen Stich in da- Gesicht versetzte. Die Verletzungen waren so 
erheblich, daß Megger 17 Tage krank lag. P ruski hatte Both bei seinem 
Angriff dadurch unterstützt, daß er mit S teinen auf Megger und eine 
in seiner Gesellschaft befindliche Schwester desselben sowie noch auf eine 
andere Frauensperson w arf. F erner wurden verurtheilt: der Schmied 
Ignatz F ilarski aus Cholewitz wegen Hausfriedensbruchs, gefährlicher 
Körperverletzung und Sachbeschädigung in drei Fällen zu 9 M onaten 
G efängniß, der Arbeiter P au l Piasecki aus Hohenkirch wegen H aus- 
friedensbruchs zu 3 M onaten G efängniß, der Arbeiter Jo h a n n  Nadrowski 
au s Petersdorf wegen Hausfriedensbruchs und Sachbeschädigung zu 
3 M onaten 2 Wochen Gefängniß, der Arbeiter J u l ia n  Swierczynski 
aus Bielsk wegen gleicher Vergehen zu einer gleich hohen S tra fe . Die 
Strafsache gegen den Schäfersohn Leon BartoszynSki au s Gronowo 
wegen Nothzucht wurde vertagt.

- -  ( M u t h m a ß l i c h e r  D i e b  s ta h l.)  Auf der Jakobsvorstadt wurde 
drei Arbeitern ein H ut Zucker abgenommen, den sie auf der Leibitscher 
Chaussee bei Bielawy gefunden haben wollen. Der Eigenthümer kann 
sich auf dem Polizeikommissariat melden.

— ( P o l  i ze i  b e r ic h t) . I n  polizeilichen Gewahrsam wurden 5
P ersonen genommen.________________________________________

Mannigfaltiges.
( R e i c h s k o m m e r s  d e s  V e r e i n s  d e u t s c h e r  

S t u d e n t e n . )  Der Verein deutscher Studenten hat am 
Mittwoch Abend in Berlin im Kroll'schen S aa le  seinen großen 
Kommers abgehalten. Den üblichen Eröffnungsliedern und den 
Begrüßungen folgte ein Festspiel. Dann sprach Geh. Rath 
Wagner als erster von den Ehrengästen und gedachte Wilhelms I., 
Moltke's, Roons und Btsmarcks, des letzten von dem vierblätt- 
rigen Kleeblatte, der noch wie eine gewaltige, uralte Eiche im 
Sachsenwalde lebt. „Es scheint ja", so meinte der Redner unter 
stürmischem Beifall, „als wolle uns Gott der Herr die unend­
liche Freude bereiten, den einzigen Helden, der noch lebte hier 
in der Stadt, die durch ihn vor allem mit zur deutschen Reichs­
hauptstadt geworden ist, wieder zu sehen." „Wenn die seiner 
Zeit maßgebende Generation in Parlament und Reich die B e­
dingungen nicht erfüllen sollte, die eine große Zeit braucht, dann, 
meine lieben Kommilitonen, zeigen S ie , wenn S ie  an die Reihe 
kommen, daß S ie  von Btsmarck gelernt haben, dem Kaiser zu 
geben, was des Kaisers ist, und Gott, was Gottes ist. (B eifall.) 
Otto von Btsmarck, der gewaltige deutsche Kanzler, lebe hoch!" 
Begeistert klang das dreimalige Hoch aus tausend jugendlichen 
Kehlen. Dann erscholl das Lied: Es braust ein Ruf wie Donner­
hall. Bald darauf begann Hofprediger Stöcker, mit stürmischem 
Beifall begrüßt, seine Rede, in welcher er zur Pflege der sozialen 
Ideen mahnte und der deutschen Jugend die Mahnungen zurief: 
1) „Wer die Wahrheit kennt und sagt sie nicht, der ist fürwahr 
ein erbärmlicher Wicht." Also Wahrheit und Wahrhaftigkeit in 
Kirche und S taat. 2) „Wer die Folgen ängstlich zuvor erwägt, 
der beugt sich, wo die Gewalt sich regt." Also Tapferkeit im 
bürgerlichen Leben. Und endlich: „Seid  treu, Ih r  Burschen!" 
Treue und Freiheit müssen sich ergänzen, damit diese einen Zügel 
hat und jene nicht in Seroiltsm us ausartet. M it dem R ufe: 
„D ie deutsche Jugend und der Verein deutscher Studenten lebe

hoch!" schloß Hofprediger Stöcker, damit das begeisterte Echo 
der Hörer weckend, die in lebhaften Beifall ausbrachen. —  Schon 
war Mitternacht vorüber, als der Reichsragsabgeordncte Lteber- 
mann von Sonnenberg das Podium bestieg, begrüßt von freund­
lichem Willkommen, für den er herzlich dankte. Er freut sich 
auch immer auf den Kommers, wo er wie in einem Jungbrunnen 
die Seele rein bade vom Alltagstaube. Es sei ja jetzt aus der 
ganzen Linie mobil gemacht, nachdem es fast geschienen hat, daß 
die Bewegung an der Zwingburg des Mammons zerschellen 
sollte. Deutschlands Stern ist nicht mehr in der Verdunkelung 
begriffen, seitdem die Jugend ihn so hell leuchten läßt. W ir 
brauchen Rückenmark in einer Zeit, wo diese Binsenseelen 
schwanken vor jedem Windhauche. Lassen S ie  Sich die Adler- 
flügel des Idealism us wachsen, damit S ie  im Kampfe mit den 
Greifen, den Schutzhütern des Mammons, stegen, damit die 
Greifen, wie in der Fabel, die Flügel verlieren. Ich leere mein 
G las auf da« Wohl der Alten, die Jugendmuth und Jugend­
frische sich bewahrt haben, auf da» Wohl der Ritter vom Geiste, 
die im Kampfe der Gegenwart in erster Linie stehen, auf das 
Wohl der Jungen, die entschlossen find, dem deutschen Volke eine 
bessere Zukunft zu erringen. Diesen Rittern vom Geist gilt 
mein dreifaches Heil. (Lebhafter Beifall.) —  Der erste Präfide 
erwiderte mit einem: „Heil dem hochverehrten Vorkämpfer Lieber­
mann von Sonnenberg." —  Launig und witzig entledigte sich 
8tuä. pkil. Strauß seiner Aufgabe, den Damen einen Trinkspruch 
zu weihen. Auch die Begrüßung der Gäste war nicht ohne Er­
widerung geblieben. Um 1 Uhr schloß der offizielle T heil, dem 
sich dann noch eine lange FtdelitaS anschloß.

( S o z t a l d e m o k r a t i s c h e  „ W i s s e n s c h a f t " . )  I n  
der Sonntagsbeilage der sozialdemokratischen Parteizeitungen, 
die unter dem Titel „die Neue Welt" namentlich den „Prole- 
1arier"-Frauen und Kindern Unterhaltung und Belehrung bieten 
soll, erscheint gegenwärtig ein „Gesellschaftsbild", betitelt: „Ar­
mer Leute Kinder". Unter anderen wunderlichen Blüten sozial­
demokratischer Phraseologie und Hetzkunst haben wir die nach­
stehenden gefunden: „Jakob war nun völlig ernüchtert. „W as 
soll denn der Arbeiter thun" wandte er kleinlaut ein. „ T r i n k e n  
m u ß  e r." Wenn man nichts Rechtes zu essen kriegt, muß man 
den Körper anders erwärmen. S o  s t e h t s  i n  d e r  W i s s e n -  
s c h a f  1." „O ja, das ist wahr", sagt Helminger ruhiger, „d a » 
s t e h t  d r i n  . . ." Alle Achtung vor dieser sozialdemokratischen 
Wissenschaft!

( S  ch n e e st ü r m e). I m  südlichen Kaukafien, in den Ge­
bieten von Kars und Batum und im Gouvernement Eriwan 
haben, obgleich diese Provinzen unter dem Breitengrade von 
Neapel liegen, in den letzten Tagen großartige Schneestürme 
stattgefunden, und alle Wege und Chausseen find durch Ver- 
wehung mit riesigen Schneemaffen unpasfirbar geworden.

Neueste Nachrichten.
Berlin, 27. Januar. S e . Majestät der Kaiser fuhr um 

10*/, Uhr nach dem Anhalter Bahnhöfe und begrüßte um 10 
Uhr 40  Mtn. den eintreffenden König von Württemberg. Nach 
erfolgter Begrüßung fuhren beide Monarchen gemeinsam nach 
dem Schlöffe, wo der König von Württemberg während seine« 
Aufenthaltes in Berlin wohnen wird. —  Fürst Btsmarck ist 
gestern Abend 11 Uhr wohl in Friedrichsruh eingetroffen. Vom  
Bahnhöfe bis zum Schlosse war Magnefiumlicht ausgestellt. D ie  
versammelte Menge empfing den Fürsten mit Hurrahrufen.

P a r i - ,  26. Januar. Nach Meldungen aus Boulogne sur 
Seine explodirte heute M ittag in einer Waschanstalt der Dampf­
kessel. Bisher find aus den Trümmern zwei Leichen und eine 
schwerverwundete Wälchertn hervorgezogen worden. D a zur Zeit 
der Explosion Mittagspause war, befanden sich nur etwa 10 
Frauen in dem Waschhause; man befürchtet, daß die meisten 
umgekommen find.

B elg rad , 26. Januar. D as Prozeß-Verfahren gegen die 
angeklagten Mitglieder des KabtnetS Avakumovic ist heute durch 
eine königliche Amnestie eingestellt worden. D ie Amnestie grün­
det sich auf Artikel 4 0  und 41  der Verfassung, betreffend das 
Amnestierecht.

Verantwortlich für die Redaktion: H e i n r .  W a r t m a n n  in  Thorn.
Telegraphischer Berliner Börsenbericht.

27. J a n . 26. J a n .
Tendenz der Fondsbörse: fest.

Russische Banknoten p. K a s s a .......................
Wechsel auf Warschau k u r z ...........................
Preußische 3 V , K o n so lS ................................
Preußische 3 '/ ,  "/» K o n s o lS ...........................
Preußische 4 K o n s o lS ................................
Polnische Pfandbriefe 4 '/ ,  " / « .......................
Polnische L iq u id a tio n sp fan d b rie fe ..................
Westpreußische Pfandbriefe 3 '/ ,  °/o . . . .
Diskonto Kommandit A n th e ile ...................
Oesterreichische B a n k n o te n ................................

W e i z e n  g e l b e r :  J a n u a r ....................................
M ai ......................................................
loko in  N ew y o rk .............................................

R o g g e n :  l o k o ..................................................
J a n u a r .............................................................
A pril ..........................................................
M ai ..........................................................

2 22 -1 5
220-

86-10
1 0 0 -9 0
1 0 7 - 4 0
6 7 - 9 0
6 5 - 9 0
9 6 - 9 0

1 7 9 -8 0
1 6 3 -
1 4 3 - 5 0
1 4 6 -5 0
6 7 '/ .

1 2 6 -
1 2 5 - 5 0
1 2 9 -
1 2 9 - 5 0

2 2 2 - 1 5
220—60

8 6 - 2 5
101—

1 0 7 -4 0
6 7 - 9 0
6 5 - 7 0
9 6 - 9 0

1 7 9 - 3 0
1 8 3 -
1 4 3 - 5 0
1 4 8 -2 5
67

1 2 6 -
1 2 6 -
1 2 9 -  75
1 3 0 -  50

R ü b ö l :  J a n u a r .
A pril-M ai 

S p i r i t u s :  . . 
50er loko 
70er loko 

J a n u a r  . .

Diskont 4 pEt., Lombardzinsfuß 4 '/ ,  pCt.

4 6 - 2 0  4 6 -  
4 6 - 6 0  46—70

51—70 
3 2 - 2 0  
3 8 - 2 0  
3 7 - 2 0  

resp. 5 pT t.

5 1 - 8 0
3 2 - 2 0
3 6 -  20
3 7 -  30

Setretdebericht der T h o r n e r  H a n d e l s k a m m e r  für KreiS Thorn. 
Thorn den 27. J a n u a r  1894.

W e t t e r :  leichter Frost.
(Alles pro 1000 Kilo ab B ahn  verzollt.)

R o g g e n  flau, 121/124 Pf'd. 110/112 Mk.
G e r s te  M ittelw aare 128/132 Mk., F u tter-
E r b s e n  F ulterw aare  122/125 Mk

L u p i n e n  gefragt 92/96 Mk.
S o n n t a g  am 26. J a n u a r .  

S o n n e n a u f g a n g :  7 Uhr 50 M inuten. 
S o n n e n u n t e r g a n g :  4 Uhr 37 M inuten.

M o n t a g  am 29. J a n u a r .  
S o n n e n a u f g a n g :  7 Uhr 49 M inuten. 
S o n n e n u n t e r g a n g :  4 Uhr 39 M inuten .



W W W W W W «
W  Am 26. d. M ts. Nachm. 2 Uhr M  

^  starb nach langem schweren Leiden 
^  mein inniggeliebter M an n , unser ^  
W  guter Vater, der Königl. Eisenbahn- M  
W I Betriebssekretär

Z  f » "  '  ,  8
W  im Alter von 38 Ja h re n .

Dieses zeigt, um stille Theil- W  
nähme bittend, allen F reunden und »

U Bekannten an
die trauernde Wittwe

nebst Kindern.
Die Beerdigung findet M ontag «W  

W  den 29. d. M ts . Nachm. 3 Uhr vom W  
>  Trauerhause aus, Gerberstr.18, statt. W

Verei».
Die Beerdigung des verstorbenen Kame­

raden keml'mg findet M ontag den 29. d. M . 
Nachmittags 3 Uhr vom Trauerhause, Gerber­
straße 18, aus statt.
_______ Der Vorstand._______

Polizeiliche Bekaiintmachnag.
I n  einem Gutachten des Vorstandes der 

bakteriologischen Untersuchungs-Anstalt für 
Cholera ist ausgeführt worden, daß es, 
trotz des negativen Resultates der bakteriolo­
gischen Weichselwasser-Untersuchungen, w ahr­
scheinlich is t— da in Polen bis in die letzte 
Zeit Cholerafälle konstatirt worden find, — 
daß Cholerakeime fortdauernd mit dem 
Wasser stromabwärts getragen werden und 
daß das sich bildende E is solche Keime in 
größerer oder geringerer Zahl stellenweise 
einschließt. Der Genuß des Weichsel- 
eises und der mit demselben etwa 
in direkte Berührung kommenden 
Nahrungsmittel wird als gesund- 
heitsgefahrlich bezeichnet, dagegen er­
regt die ausschließliche V erwendung dieses 
Eises zur indirekten Kühlung, wie sie z. B. 
in  Brauereien und in solchen Betrieben, 
welche Eisschränke zur Kühlung verwenden, 
stattfindet, keine hygienischen Bedenken.

Denjenigen Industriellen (Krauerei- 
besttzern pp.), welche Weichseleis ver­
wenden, wird dir Abgabe derartigen 
Eises an das Publikum polizeilich 
untersagt.

Thorn den 29. Dezember 1893.
Die Polizei-Verwaltung

Ö e M lic h e  Z m n g sm ste ig e r u llg .
Donnerstag den 1. Februar er. 

von vormittags 10 Uhr ab
werde ich auf dem Holzplatze des K aufm anns

M i e r r r i «  LivHvisN hierselbst:
einen großen Posten ver­
schiedener Bretter, Bau­
hölzer, Maurerlatten, Kreuz- 
hölzer, Bohlen u. Stangen

öffentlich meistbietend gegen baare Zahlung 
versteigern.

Thorn den 27. J a n u a r  1894.
I Z a r t v I l ,  G erichtsvollzieher.

K1!as-6aeao
ist g aran tirt rein und besitzt hervor­
ragend guten Geschmack.

Kilas-Laeas
ist sehr ausgiebig, daher im V er­
brauch sehr billig.

/ttias-Oaeao
besitzt besonders großen Nährw erth. 
F ü r  Rekonvaleszenten, Kranke und 
insbesondere für die K inderernährung 
ist er daher speziell geeignet.

A t l a s - O a e n o
W er ihn einmal probirt 
hat, trinkt ihn immer 
wieder.

A i l a 8 - 0 a v a o
ist m u n d ' / » K i l o  
Büchsen erhältlich bei:

^nölvr« L  V o­
lk,. L  ILorÄ ss,

I I .  D elikatessen,
I2« I. erste

W ien e r  K affee-R österei N eust. 
M a rk t 11.

«  G

Aufseher und Vorschnittet mit guten 
Zeugnissen, M änner (gute M äher) Burschen, 
Mädchen resp. F ra u en  finden bei hohen 
Accord- sowie Tagelohnsätzen S tellung für 
die Sommercampagne 94 nachgewiesen durch

? k U 8 8 ,  I k o n n ,  K la u 6 i '8 t i ' .  2 2 .
Sämmtliche

Böttcherarbeiten
werden dauerhaft und schnell 

^  * ausgeführt bei
H . « o e lr n » , Böttchermeister

im Museum (Keller).
E. m. Zim. n. Kab. u. Burscheng Bache 13.

Atelier fm WtMaphik
V » v l » s

Bromberger Vorstadt,
Schnlstrafie Nr. 7,

liefert Photographien jeder Art, sowie

korb Lit8 i» Ll tziötzrtzjckmiiiA,
in  vorzüglichster A usführung,

. schnell -  billigst.
Ausnahme nach außerhalb uns Lestellung 

ohne Preiserhöhung.
Bei allen A ufträgen wird der verauslagte 

F ahrp re is fü r die S tad tbahn  zurückerstattet.

A u r  D a l l-S a is o n .
Anfertigung von

l a s s e n - ,  »aus- und 
8a!l-7oi!etten,

sowie von Pelzbezügen, Damen-und 
Kindermänteln zu bish. mäßigen 

und festen Preisen im
Ltslior kür vLMvvkouksLtloll,

Thorn, Strobandstr. 16., I.
H .  L t S t u ü s I r u .

A usführung streng m odern; sorgfältig 
und schnell.

4—500 Kubikmeter 
und starke

eingeschlagen Mittel

Bauhölzer
sind von sogleich zu verkaufe», und zwar 
je nach Wunsch ab Wald oder W aggon 
Bahnhof Ottlotschin. Näheres bei
LL. rl« Bahnhof Ottlotschin.

/ ^ r t n s l r o r .
S on n tag  den 28. J an u ar  1894:

1Im IM 8-8sMtz
der

Leipziger S än g e r.
M f f -  D o p p e l  V o n v v r t ,  " W W

Kapelle des 61. Infanterie-Regiments von der Marwitz
und

/ttbki-1 8ömada's l-siprigsr Längsr.
Vollständig neues Programm.

Ansang 7  Uhr. Entrtze 6 0  P s., Loge ! Mark.
m 's s . r -  k l l  Mk sind vorher in den C igarrenhandlungen der H erren « . I-orenr, 
V l l l t l v  a, <16 Pf« Breitestr., und U. Llüolimann-Kslislil (Filiale Artushof) zu haben.

OtzorK V088, Thorn,
V v i i » s r o s s I » » i » Ä L u i » g ,

empfiehlt ihr Lager
i-eingsliallenkr Sorävaux-, kliein-, «08kl- unl! Ungarwsine, 

Sbampagnen, kum, Vognae unä Akpao.________

E erse ls  »>i> W e i h « » «
den neuesten Fa^on» z« billigste« Preisen empfiehlt

W N S  U M  l lS M . Allst Markt 12.
Stellung erhält jeder überallhin 

umsonst. Fordere per Postkarte Stellen- 
A usw ahl, Kourier, Berlin-Westend 2.

A l l e  A n t e n  A m m e n -  u n r l  r e 8t - 8 a a l ü e l ( 0n a t i o n k n  v e n ä s n  
g 6 8 o k m a e l< v o l l  a u 8 g s s ü h n t .

- S s

lViödsi-magarin.
EOompIelts VVolmungs- 

einrlob1ang°n

und Dekorateur, v

Reparaturen wie Umpolsterungen an P o l s t e r m ö b e l n  werden 
g u t  und b i l l i g  hergestellt.

U
w M l A I » "

tS- » « -  > , Z ^ N

I n  S a a r werden auf 
Wunsch

abzüglich 10 Prozent 
bezahlt.a lle  G e w in n e

M » 8 8 o v « r

S o l l t -  u .  S i l l r o r
i . «  v  v  r: u  i  L

L i«I» ,»»r » » I 18 Iiiitl 16. I8S4
WS>WWS 6197 Gewinne, Werth 259V00 Mark.»  

Original-Los- s  1 Mk. -  1 l Lose für 10 Mk. — P o rto , und Liste 20 P f. 
empfiehlt u. versendet aucb gegen Briefmarken oder unter Nachnahme^ das Bankgeschäft

Karl l le in lr e , »«rliiA  Hotel Ro^al, 
Unter äsn binden 3.

g l ' 0 8 8 6  l .vt lSk' lS D
2lvl»llllx am 8., 10. NLrr Lll Neillivevll.

darunter Haupttreffer im Werthe von

3YY0V M a r k
U. s. w., U. s. w.

l.086 L 1 lUark, ll l.v8S kür!0 llilark, 
26 l.086  kur 25 l l̂ark 

(Porto  und Liste 20 P f. extra) 
find zu beziehen von der 

Verwaltung der Lotterie tür die Kinder- 
keiislätte ru 8alrungen in IVieiningen.

V r i k v U s ,
reinlichstes Heizmaterial, empfiehlt

Ku8tav ll/loäsnaok.
kosssciiläelilerei.

^  Jeden Abend von 5—7 ^
Zouleltvn (bei88l

per Stück 5 Pf.
WW -̂ 3VVV Mark, -WW

auch getheilt, sind gegen sichere Hypothek 
auf ein ländliches Grundstück zu vergeben. 
Näheres in der Expedition.

WtMapWjes Atelier.
Xruse L Larstensen,

WW" Schloßstraße 14
vi8-ä-vi8 deni Schützengarten._____

Oefen
in großer A usw ahl empfiehlt billigst

k » r 8 « I « i » 1 v k ,  T ö p fe rm e is te r .

M it ä r - k U L K O M in i .
Lslinliof 8eliön86k.

V orbereitung für das Freiwilligen- und 
Fähnrichs-Examen rc. E in tr itt jederzeit.

Direktor P fr . Kienutta.

ls Schneiderin
in und außer dem Hause, auch nach 
ausw ärts , empfiehlt sich

Strobandstr. 13, 1 Tr.

Nähmaschinen!
3 0

billiger als die Konkurrenz, da weder 
reisen lasse, noch Agenten halte.

Hocharmige Singer unter 3 jähriger 
G arantie, frei H aus und Unterricht für n u r

6 0  M i r .
MLsodivs Voßol, VibraitloZ Sdattlo, 
klllßsvdiLddöll Vilvlvr L Vilsov

zu den billigsten Preisen. 
Ibellrablungen monatliob von 6 Illk. an.

R eparaturen  schnell, sauber und billig.
Waslhlllllslhillkll mit Ziilkeiillage

von 45 Mk. an.
A M - P rim a Wringer 36 em 18 Mk. "W G

Wä8ollkmangeImL8eli!n6n
von 50 Mk. an.

M eine sämmtlich führenden hausw irth- 
schaftlicken Maschinen haben in diesem Ja h re  
in der Gewerbeausstellung zu M agdeburg 
(Louisenpark) die goldene Medaille er-
h°u-n Z l.And8dei-gei-,

Coppernikusstr. 22. 
Feinste

At!k88ina /ipfekmen und 
.. Littonen

empfiehlt billigst
Ii«I«nvrt.

Täglich

Frische Pfannkuchen
in n u r  bester Q u a litä t

empfiehlt H u x o  Mocker.
Auf Bestellung sende ins H aus.

durch hochlohnende Fabrikation größten 
Massenartikels. Wenig Kapital, gross. Ver­
dienst. Keine besond. Werkstatt, belieb, 
vergrößerungssähig. Großer Erfolg. P ro- 
spekt g ratis von P ete rs  L  6o., Altona.
Buchführungen,Korrespondenz, kaufm. 

Rechnen und Kontorwiffen.
Neue Kurse beginnen am 1. F ebruar cr. 

Gründlichste Ausbildung.
H . L»r»iLv*v»k1, Culmerstr.13, IH.

Z u sprechen von Vrl bis V,2 Nachm.

24VV Mark
find zur ersten Stelle zu Vergeben.
Zu erfragen in der Exped. dieser Zig.
O gut erhaltene Stubenthüren inkl. 
O  rüst sucht zu kaufen 6. Ld,

Ge-
kdei.

Täglich
frische Milch zu haben

Kischerstr. U r. 7.

Er möbl. Zim. m. hell. Kab., m. u. o. 
Burschengel., v. sof. z. v. Tuchmacherftr.22.

sQleg. möbl. Zim. mit hell. Kab. 
^  schena. v. 1 .2. ru verm. Gerecktes^

u. B ur-
 ̂scheng. v. 1. 2. zu verm. Gerechteste 33,11.

Allgemeiner Deutscher Schulverein.
Ortsgruppe Thorn.

Dienstag den 30. Januar
abends 8 Zlhr

im kleinen Saale des Artnshofes:
Geselliger Abend m it Damen.

Vortrug des H errn  Gymnasialoberlehrers
kntt: Rom.

Gäste sind willkommen.
________D er  Vorstand.______ ^

A r t r i s l i o r .
M ontag  den 29 . d. M t s . :

III. 8ympbonie-6o»»eki-1,
gegeben von der Kapelle des Jn f .-R sg ts . 

von der M arwitz (6. Pomm.) N r. 61.
Anfang 8 Uhr.

Gntree 1,25 Mk., Stehplatz 0,75 MK.
Z u r  A u f f ü h r u n g  k o m m t :

1. Sym phonie (L-äur) Rob. Schumann. 
Fest-Ouverture, Eduard Lassen. V ariationen 
(v-äur) Streichquartett von Beethoven. 
„Peer G ynt", Orchestersuite Grieg.

1^L!GÄvI»ai»IA,
___________ Königlicher Musikdirigent.

Schützenhaus.
S o n n ta g  den 28 . J a n u a r  cr.

G r o ß e s  E r t r a - T m e r t
v. d. Kapelle des Jn str.-N eg ts. v. Borcke 

(4. Pommorsches) N r. 21.
Anfang 8 Uhr. — Entree 30 Pf.

HivK-v) Stabshoboist.

cru L L in s
8IumenkeI>I L LolSlietle,

r  »  « ir
S on n tag  den 28. Jan u ar  cr.:
2 große Vorstellungen,

Nachm. 4 Uhr und abends 8 Uhr. 
Z N "  I n  der Nachmittags-Vorstellung 

hat jeder Erwachsene das Recht, ein Kind 
un ter 10 Ja h re n  frei einzuführen.

In  beiden Vorstellungen:
Lin ktlaskendall in Paris

oder
Lircus unter Nasse«'.

Montag bleibt der Circus 
t E  geschlossen. 'MU 

Die Direktion.
M lleiei Museum.

Sonntag den 28. Januar:
Tanzkriiuzchen mit B e r k G lin g .

N ur anständige Damen und mit gutem 
R uf haben Z u tritt.
Anfang 6 Uhr̂  Kappen an der Kasse.

Zur Nachfeier des G eburtstages 
S ein er Majestät des Kaisers

findet Sonntag den 28. d. Mts. von 
abends 6  Uhr im

H v i v w s r  V « . k v
g r o ß e s  T m p k r j i i l j i h c i l

statt.
Zum „grünen Jäger"

M o d i « ! - .
Sonnabend den 3. Februar

Großer
ßastuachts-Maskeuball

wozulfreundlicb einladet
18. Ä« 8vr»il»r«.

Eisbahn G H m jihlenteich.
Heute Sonntag den 28. Januar er.

W N " bei guter W itterung "WWKk08888 Koncert.
Entree L Person 8 5  P f., Kinder bis 

zu 10 Ja h re n  1 5  P f,
Um zahlreichen Besuck bittet

______________ I N N I I N » .

1 . k n g o v i s k i ,  Thorn,
Schuhmachermeister, Cnlmerstraße 15.

willigste Bezugsquelle 
siirsämmtlicheSchuhwaaren.

Kestellnngen, sowie Reparaturen 
werden dauerhaft, schnell und billig
ausgeführt._____________
Wohnung Gerechtestr.27 z.vermiethen-
T  ^bbst Wohnung vom 1-

J a n u a r  zu vermiethen. 
Neustädt. M arkt 18. N. 8okulr.

immer, Vorstadt, billig zu ver- 
________ N äheres i. d. Exp. d. W

kl. Wohnung und ein Geschäfts* 
keller zu verm. Coppernikusstr^^

M ö b l .  hi 
mietyen.

Ein Korallenarmband
verl. Bromb. Vorst. bis Gerechtestr. Gegen 
Bel. abzug. Brombergerstr. 33, 2 T r., rechZL 
F re i ta g  den 26. ist eine kleine golde^ 
O Damenuhr auf dem Wege von de 
Breilenstraße nach der Thalsttaße verloren» 
Gegen Belohnung abzug. Thalstr. 22, 

Hierzu Beilage und ttlustrirtes Unl^ 
Haltungsblatt.

Druck und B erlaa van  L - D o m b r o w - k i  in  Thorn.



Beilage zu Nr. 23 der „Thorncr Presse".
Sonntag den 28. Januar 1894.

Aur Kefchichte des Krieges von 1870/71.
Der frühere Abgeordnete A lfred Darim on veröffentlicht im 

»Figaro" interessante Erinnerungen über den Krieg von 1870/71,
durchweg auf M itthe ilungen des Generals Lewal beruhen 

und, zum Unterschiede von anderen französischen Memoiren, den 
Eindruck vollster Glaubwürdigkeit machen. General Lewal be­
kleidete vor dem Kriege eine hohe S tellung im Kriegsministerium 
und während des Krieges im Generalstab der Metzer Armee.

Der General bestreitet zunächst die viel verbreitete Angabe, 
die Krankheit Napoleons I I I .  sei nur der Kaiserin und wenigen 
Personen seiner Umgebung bekannt gewesen. S ie  war vielmehr 
ein öffentliches Geheimniß. Der General machte darüber M i t ­
theilungen, die wohl nicht angezweifelt werden können. Am 
Tage der Abreise des Kaisers zur Armee prägten sich die schmerz­
haften Leiden, die er auszuhalten hatte, so sichtbar in seinen 
Zügen aus, daß Lewal laut sagte: „Und m it einem solchen 
Oberbefehlshaber w ill man Krieg führen!

Von erheblich größerem Interesse ist, was D arim on weiter 
erzählt: Bevor Napoleon I I I . ,  dem der Krieg zuwider w ar, 
sich entschloß, Preußen gegenüber einen drohenden Ton anzu­
schlagen, befragte er den Marschall Le Boeus über die wirkliche 
Lage der Streitkräste, über die Frankreich sofort verfügen 
könnte.

General Lewal hat m ir bestätigt, daß ihm durch Marschall 
Le Boeus der A uftrag  zu theil wurde, die Note vom 6. J u l i  
über den Zustand unserer Streitkräste abzufassen. Lewal be­
uchtet : Ich  ließ von den unter meinen Befehlen stehenden O f f i­
zieren das M a te ria l sammeln, und a ls die Arbeit fertig war, 
wurde die Note dem Marschall vorgelegt.

—  „D as ist nicht, was ich w o llte ! ' —  rief er beinahe 
zornig. „Fangen S ie die Arbeit von neuem an. S ie  wimmelt 
von Feh lern !"

M an fing also wieder von neuem an. Alle Z iffern wurden 
nachgeprüft, und das Ergebniß war, von einigen Kleinigkeiten 
abgesehen, beinahe ganz dasselbe. Abermals wurde die Note dem 
M inisterium  vorgelegt. Der Marschall überflog diese berichtigte 
Note und sagte: „M a n  hat nicht begriffen, was ich w ill. Diese 
Zahlen können unmöglich genau sein."

Augenscheinlich glaubte Marschall Le Boeus, daß die S tre it­
kräfte, über die man sofort verfügen könnte, bedeutender wären, 
und suchte sich selbst in Täuschungen einzuwiegen.

Danach ist die Frage erlaubt, ob der Kaiser von der u r­
sprünglichen Note Kenntniß gehabt hat. Diese gab die sofort 
verfügbaren Streitkräste auf nur 288000  M ann an.

A u f D arim ons Frage, was andern Vorw ürfe  wahres sei, daß 
Le Boeus sich zu sehr aus die von seinem Vorgänger, dem 
Marschall N iel, entworfenen Pläne verlassen habe, während diese 
Pläne nur aus dem Papier vorhanden gewesen wären, antwor­
tete Lew a l: Das ist ein Ir r th u m . D ie Zusammenstellung der 
Truppen in Brigaden, Divisionen und Armeekorps war seit 
langer Ze it vorbereitet. D ie Generale waren designirt, es war 
ihnen nur noch der letzte Befehl zu geben. Ich  habe 
mehrere Monate m it dem Marschall N iel gearbeitet, um es zu 
ermöglichen, auf das schleunigste vom Friedens- auf den Kriegs­
fuß überzugehen.

Aber man hatte sich nicht blos m it der M ob ilis irung und 
dem TxanSport der Truppen an die Grenze beschäftigt, man 
hatte auch Rekognoszirungen in Feindesland veranstaltet. Ich  
hatte im Kriegsministerium 38 Generalstabs-Offiziere und von 
diesen waren 36 nach Deutschland entsandt gewesen, um das 
zu machen, was man topographische Arbeiten nennt. I n  diesem 
Punkte sind w ir ausgezeichnet unterrichtet gewesen. D ie Be­
richte S toffe ls , die w ir übrigens sehr gut kannten, sind garnichtS 
neben den Nachrichten, die w ir  angehäuft hatten. Ich  verfiel 
eines Tages darauf, bei Dumaine ein Resumöe unserer Arbeiten 
über Deutschland zu veröffentlichen. Der Kaiser las es neu­
gierig durch und sagte dann: „A h , ich sehe, das ist aus dem 
Deutschen übersetzt." Es kostet einige Mühe, ihn zu überzeugen, 
daß diese Arbeit aus dem Kriegsministerium Herstamme.

S e it Sadowa beschäftigte sich der Kaiser unausgesetzt m it 
der Reorganisation der Armee und den M itte ln , sich gegen 
Deutschland zu vertheidigen. Bei diesem Werke w ar General 
Lebrun der M ita rbe ite r Napoleons. Im m e r wieder beauftragte 
wich General Lebrun, Feldzugspläne zu entwerfen und M itte l 
anzugeben, um die Armee so zu reorganisiren, daß sie so schnell 
wie möglich auf den Kriegsfuß gesetzt werden könnte.

Ich  war ferner speziell beauftragt, das Zahlen- und Akten- 
Material zusammen zu bringen, das dem General Lebrun bei 
seiner Sendung nach W ien im J u n i 1870 dienen sollte. Dies 
ganze M a te ria l wurde dem Oberbefehlshaber der österreichischen 
Armee, Erzherzog Albrecht, vorgelegt. Der Erzherzog studirte 
rs m it der größten S o rg fa lt und infolge dieser P rüfung wurde 
»er zwischen Frankreich, I ta lie n  und Oesterreich verabredete 
FeldzugSplan festgestellt.

Niemand in der Rheinarmee wußte etwas von diesen P ro - 
^  selbst war über die Folgen der Sendung Lebruns 

nicht unterrichtet. Eines Tages begegnete ich in Metz dem 
Grafen V im ercati, dem M ilitär-A ttachöe der italienischen Gesandt­
schaft.
-  ^ wollen wohl als M ilitä r-A ttach6e dem Feldzuge bei­
wohnen?" fragte ich ihn. "  '

„N e in ," antwortete der G ra f, „ich bin fü r einige Zeit 
D ip lom at. S ie wissen doch, daß w ir  m it Ihnen  sind?"

»Ich habe keine Ahnung davon."
Ki)nig V iktor Emanuel schickt sich an, Ihnen  

. . . , 0 V  M ann zu stellen. Aber man muß ihm Zeit lassen, sie 
tu  konzentriren".
1,.« dem von Marschall Le Boeus angenommenen Plane 
M  N iel sollten drei Armeen unter den Marschällen

cac Mahon, Bazaine und Canrobert gebildet werden. Von 
General Frossard ging die Idee au«, diese Organisation um- 
z andern und die drei Armeen' durch eine einzige unter dem 
d h esehl des Kaisers zu ersetzen. E r begründete dies damit, 
Ank "  " " /e r  Napoleon I .  niemals vorgekommen sei, daß zu 
o«.*! Feldzuges die Generale auf ihre eigene Gefahr
p lr t hätten. I n  Wirklichkeit hatte aber der kranke Napoleon I I I .

nicht die K ra ft zum Kommandiren. Jeder Befehlshaber eines 
Armeekorps agirte auf eigene Faust, und m ir wurden schon zu 
Anfang des Krieges jämmerlich geschlagen.

W ie  man dazu kam, nach Weißenburg, Forbach und W örth 
Bazaine an die Spitze der Armee zu stellen, erklärt Lewal wie 
fo lg t: Der Kaiser war außer Stande, das Kommando zu be­
halten; man suchte einen, der ihn ersetzen könnte. M an dachte 
einen Augenblick an den Prinzen Napoleon ; als M i l i tä r  war er 
so fähig wie der Kaiser, vielleicht noch fähiger. Aber er w ar 
nicht beliebt; man fürchtete seine Rücksichtslosigkeiten und erwürbe 
bei Seite geschoben Wen nehmen? Der Marschall Le Boeus, 
der ein sehr braver Mensch, aber unmöglich war, konnte es nicht 
sein. Auch Canrobert nicht, den man fü r sehr tapfer hielt, dessen 
Führung in der K rim  aber seine Befähigung fü r das Oberkom­
mando fraglich gemacht hatte. Eine W ahl außerhalb der Kreises 
der Marschälle konnte man nicht treffen. M an dachte an Bazaine. 
Niemand täuschte sich über seine geringe Fähigkeit, außerdem 
kannte man seine Neigung zu In tr ig u e n . Aber die Armee schien 
Vertrauen zu ihm zu haben ; in der Kammer hatte er die M ehr­
heit fü r sich, der Senat bezeichnete ihn, die Kaiserin nahm ihn 
an. S o kam es, daß Bazaine sich seit dem 12. August an der 
Spitze der Armee sah.

*
*  »

Aus diesen durchweg interessanten und offenbar von einem 
nicht minder wohlunterrichteten als wahrheitsliebenden Manne 
herrührenden Mittheilungen geht zweierlei hervor, was in Deutsch­
land besondere Aufmerksamkeit verdient: erstens die Thatsache 
eines ausgedehnten offiziellen, von Stabsoffizieren betriebenen fran ­
zösischen Spionagesystems in Deutschland, zweitens aber die gründ­
liche und unwiderrufliche Dem olirung der unsinnigen Legende 
über die Entstehung des 1870er Krieges, die neuerdings in Frank­
reich sowie in den Spalten der sozialistischen B lä tte r Deutsch­
lands ih r lichtscheues Unwesen getrieben hat. Gegen­
über den unzweideutigen Enthüllungen des französischen 
OjfizierS über die zwischen Frankreich, Oesterreich und Ita lie n  
getroffenen kriegerischen Verabredungen (Enthüllungen, die ü b ri­
gens der deutschen Geschichtsforschung nichts neues sagen) w ird 
selbst die gehässige Böswilligkeit und der kritiklose Unverstand 
jener Parteipresse nicht mehr m it der französischen Fabel von 
Bismarcks Schuld an dem Kriege krebsen gehen können._______

Aie Trompete als l̂evensretterin.
Eine Episode aus den Kriegen in Algier.

W ie Gottes Vorsehung, gleichgiltige Menschen nennen es 
Z u fa ll,  andere Geistesgegenwart, als ob sie nicht auch eine Gabe 
Gottes sei, manchmal wunderbar ins Menschenleben eingreift, 
das las ich in diesen Tagen aus einer französischen Zeitung und 
lasse die Uebersetzung hier folgen.

D a saß er, der alte Ramond, in seinem braunfarbigen 
Uniformrock als Flurwüchter, ein ganz neues Halstuch nachlässig 
um den Hals geschlungen, vor der Thür seines kleinen Häus­
chens, das ein dichter Feigenbaum beschattete, und stopfte seine 
Pfeife, indeß er gedankenlos m it den Augen das Gesumme der 
Bienen zu verfolgen schien, die ab und zu an den Blumen sich 
niederließen und davon flogen, um anderen Platz zu machen.

„Ach, Vater Ramond," rief ich von weitem, als ich ihn er­
blickte, „w as ist denn das heute? I h r  seid ja so schön wie ein 
Hochzeiter, gehts etwa in die S ta d t? "

„O  nein, H err M a ire ," antwortete er, indem er aufstand 
und m ir entgegenging, „in  der S ta d t habe ich nichts zu thun. 
Aber sehen S ie , das sind ganz besondere Ursachen, daß ich den 
heutigen Taz seit zwanzig Jahren immer als einen Festtag ge­
halten habe. Und wenn ich von Ihnen  zwei Goldstücke bekäme, 
heute —  heute gings nicht. S ie dürfen mich deswegen nicht 
zanken, Herr M a ire , S ie wissen es, daß ich sonst immer meinen 
Dienst pflichtgetreu versehe."

„O  ja, mein A lte r, das weiß ich und zanke gewiß nicht, 
aber I h r  macht mich neugierig."

„H e rr M a ire , das ist eine lange Geschichte, die ich Ihnen  
erzählen wüßte, und sie hätte doch am Ende wenig Interesse fü r 
S ie ."

„E rzäh lt nur immer, ich werde Euch recht aufmerksam zu­
hören."

„S ie  wollen, nun so thue ich's". E r stand auf, holte einen 
S tu h l fü r mich, legte die Pfeife neben sich, und setzte sich wieder 
auf seine Schwelle.

„E s war im Jahre 1848 in A lgier. Ich  war soeben erster 
Trompeter im 2. Zuavenregiment geworden. Wenn die, welche 
mich damals kannten, heule den Ramond wiedersehen würden, 
ich weiß nicht, ob sie wohl glaubten, daß ich derselbe sei. Dam als 
freilich war ich ein wahrer Schakal, der verwegenste von allen, 
und ich hätte den ausgelacht, der m ir prophezeite, ich müßte in 
der Haut eines F lu rw ärte rs meine Tage beschließen. —  S o  um 
die M itte  des Jahres war es, da erhob sich ein Aufstand, v ie l 
gefährlicher als der, von dem jüngst die Zeitungen so viel Lärm  
gemacht haben. Tausende von Aufständischen zeigten sich in allen 
Winkeln der Kolonie und vereinigten sich in  den Bergen unter 
dem Rufe: „Tod den Christen!"

D ie Schwierigkeiten unsererseits waren groß, denn w ir hatten 
m it einem Feinde zu thun, der das Land genau kannte, uns 
nur nachts plötzlich überfiel, und m it dem w ir  uns also von 
Anfang nicht messen konnten. Mein Regiment erhielt Ordre, die 
Kolonne zu verstärken, welche die fanatischen Anhänger des 
S herif Kadour im Zaume halten sollte. Schon waren mehrere 
Wochen vergangen, ohne daß w ir einen Feind erblickten, oder er 
uns beunruhigte. Ich  gehörte zu der Kompagnie, welche die 
Avantgarde bildete. D a, an einem Morgen, gerade vor Tages­
anbruch, stürzten plötzlich 3— 400 Beduinen, wie aus der Erde 
gestampft, auf uns zu. E in kurzer verzweifelter Kampf entstand, 
und fast alle die unsrigen fielen. N ur sechs M ann waren wie durch 
ein Wunder dem Blutbade entronnen, und ich hatte das Ver­
gnügen, auch meine Wenigkeit darunter zu zählen.

W ir  wurden natürlich entwaffnet, und dann schleppten sie 
uns m it gebundenen Händen nach Selka, dem Goum des Sherifs. 
S ie  können sich denken, daß w ir uns wenig Illusionen über das 
Los machten, das unser wartete. Kaum im Lager angekommen.

wurden w ir  auch sogleich in ein großes Ze lt gebracht, in dessen 
Hintergründe Kadour auf einem rothen Kissen saß, ganz in einen 
rothen B urnus gehüllt. E r war umgeben von seinen Frauen 
und seinen Häuptlingen, und aus seinen Augen leuchtete eine 
wilde Freude. D er Löwe des Gebirges, wie man ihn nannte, 
betrachtete uns eine Ze it lang m it unheimlichem Lächeln, und 
dann, gleich als fürchtete er, von uns verstanden zu werden, 
sprach er leise einige Worte zu einem schwarzen großen Teusel, 
der neben ihm steif wie eine S tatue stand. D a drehte sich dieser 
rasch um, zog seinen Aatagan, und m it einem einzigen Hiebe 
rollte der Kopf des jüngsten unserer Unglücksgefährten zu unseren 
Füßen. I n  Gottes Namen, sagte ich zu m ir, Tonj, deine letzte 
Stunde ist gekommen, stirb wenigstens wie ein S o lda t. Und ich 
murmelte ein kurzes Gebet, das ich schon längst glaubte vergessen 
zu haben ; ich dachte an meine M u tte r und an meine B ra u t, 
die dort in der Ferne die Tage meiner Heimkehr zählten: —  m it 
Ansang des W inters war ja meine Zeit aus. —  Plötzlich machte 
m ir der Sherif ein Zeichen, näher zu treten. D ie Trompete, 
die ich noch quer über dem Rücken trug, erregte seine Aufmerk­
samkeit im höchsten Grade. E r nahm sie m ir ab, betrachtete 
sie lange Zeit, brachte sie endlich an den M und und blies in 
das Mundstück, aber so ungeschickt, daß sie keinen Ton gab. I m  
Zelte hörte man nichts als das Wedeln der Fächer, welche die 
Frauen in den Händen hatten. Kadour versuchte noch immer 
die Trompete, doch stets vergebens. Seine Geduld war zu Ende, 
er erhob die S tirne  und gab m ir zu verstehen, daß er missen 
wolle, wie ich das Instrum ent handhabe. Ich  zeigte meine ge­
fesselten Hände, augenblicklich wurden sie m ir losgebunden, und 
daß ich bereit w ar, den Wünschen des Sherifs  sogleich nachzu­
kommen, das, Herr M a ire , können S ie sich denken.

I n  unserem Lager mußte man unser Unglück bereits kennen, 
ich hätte darauf schwören mögen, daß der General gewiß nach 
allen Seiten Streispatrouillen ausgesendet hatte, daß die Unsrigen 
in der Nähe waren, vielleicht nur einige hundert Schritte entfernt, 
und nur auf ein S igna l warteten, um un« zu H ilfe  zu kommen 
und uns zu rächen. Alle diese Gedanken durchzuckten mein Ge­
h irn w ie der Blitz, und wenn noch einen, so konnte die Laune des 
S herifs  uns re tte n ! Aber ohne kalte« B lu t und scheinbare 
Gleichgiltigkeit wäre ich verloren gewesen. Der S he rif reichte 
m ir die Trompete hin. Ich  nahm sie, that, als ob ich sie in 
aller Ruhe prüfen wollte, und setzte sie an den M und. M it  
aller K ra ft, die m ir noch geblieben, blies ich den A larm rus, einen 
wahren R u f der Verzweiflung, und von den entfernten Bergen 
widertönte das S igna l in langen Zwischenpausen.

Kadour war ganz außer sich vor Vergnügen und klatschte, 
m it beiden Händen, aber seine Freude war nicht von langer 
Dauer. I n  dem Augenblick, als ich nochmals ansetzte, stürzten 
mehr als hundert Spahis in rasendem Galopp auf das Lager 
zu, dessen Bewohner bei dem Lärme der ansprengenden Pferde nach 
allen Richtungen zerstoben.

Jetzt war es am S herif, ein Stoßgebet zu thun. Ich  
stürzte mich auf ihn, w arf ihn zu Boden; m it denselben Stricken, 
m it welchen ich gebunden gewesen, band ich auch ihm die 
Hände. Kaum sah und hörte ich Blitz und Knall dicht an mei­
nen Ohren vorbei, kaum sah ich den schwarzen Teusel zusammen­
stürzen —  das ging alles viel schneller vor sich, als ich Ihnen  
erzähle."

„V a te r R am ond", sagte ich und drückte ihm gerührt die 
Hand. „ I h r  seid ein braver M ann ."

E r sah mich an, ohne etwas zu erwidern, dann drehte er 
sich um und rief seine F rau.

„H err M a ire , darf meine Alte eine Flasche Wein herauf­
holen, trinken S ie ein Gläschen m it m ir ? Heute feiere ich gerade 
zum dreißigsten M ale den Jahrestag meiner Errettung."

„V a te r Ramond, I h r  thut m ir eine Ehre an. Freilich 
werde ich m it Euch und auf Euer W ohl trinken, und sorgen 
werde ich auch, daß I h r  Euren Festtag noch recht lange und in 
froher S tim m ung genießen könnt. A u f Euer W ohl, Vater Rar 
mond, stoßt a n !"

Aur Herkunft des Wortes „Wichte"
schreibt Th. Fritsch in seinem „Deutschen M ü lle r " :  M an pflegt
„M ü h le " von dem lateinischen mola abzuleiten, wie „Schule" 
von ookola u. s. w.

M it  der Zurückführung deutscher Worte auf lateinische 
Stämme ist jedoch nicht viel gewonnen, denn die deutschen Sprach- 
wurzcln reichen mindestens ebenso weit zurück wie die lateinischen. 
D ie Sprache der alten Römer war ebenfalls eine abgeleitete und 
fußt auf den altarischen Sprachen der In d e r, Perser, Chaldäer 
und Skyten. Durch eine Unterschätzung des germanischen A lte r­
thums und Ueberschätzung des Griechen- und Römerthums ist es 
eine Gelehrten-Gewohnheit geworden, alle UrweiSheit aus Rom 
und Athen holen zu wollen. M an könnte aber m it demselben 
Recht lateinische Worte auf deutsche Wurzeln zurückführen als 
umgekehrt. W ir  sind augenblicklich nicht darüber unterrichtet, 
ob der S tam m  „m o l" schon in den alten arischen Sprachen, bei­
spielsweise im Sanskrit zu finden ist, halten dies aber fü r sehr 
wahrscheinlich. Uebrigens bietet die deutsche Sprache, als die 
stamm- und wortreichste Sprache der W elt, in sich selber meist d ir 
Brücken und die Schlüssel zu dem Ursprung ihrer W orte. S o  
finden w ir im deutschen Worte „m alm en", „zermalmen" den 
Stam m  des Wortes „m ahlen" wieder. I n  dem W ort „M a lte r" ,  
das ein M ahl-M aß bezeichnete, haben w ir denselben S tam m . 
Auch das W ort „M a u l" ,  niederdeutsch „M u l"  füh rt sich offenbar 
auf den gleichen S tam m  zurück, denn das M a u l ist der Zermal- 
mer, die M ühle des Körpers. W ir  haben vor Jahren (in N r. 
2, 1885) einmal daraus hingewiesen, wie die räthselhasten, p ro ­
phetisch klingenden Worte von der M ühle und den M üllern  in  
Prediger Salom onis Kap. 12 auf nichts anderes zu beziehen 
sind, als auf den Verfa ll der menschlichen Kau-Werkzeuge im 
A lter.

Noch heute giebt es Natur-Völker, die zur Zerkleinerung 
der Cerealien sich keines anderen M itte ls  bedienen als ihrer Zähne, 
und aus dem gekauten B re i eine A rt Gebäck herstellen. H ier 
ist das M a u l also direkt die Mühle. Es ist auch nicht unwahr­
scheinlich, daß die ältesten Mahl-Werkzeuge die Gestalt eines



Maules hatten, d. h. nach A rt einer Schmirgel-Kluppe aus zwei 
Holz- oder Steinbacken bestanden, die, an einem Ende etwa 
durch ein Leder-Charnier verbunden, verm ittels längerer Hebel 
oder Handgriffe an einander gepreßt und in eine reibende und 
kauende Thätigkeit versetzt wurden. Wenn w ir  nicht irren, ist in 
dem alt-indischen Helden-Tedicht Mahabharata ein ähnliches 
Werkzeug beschrieben.

Später nahm man das Zerstampfen und Zerreiben des 
Getreides in trogsörmigen Gefäßen vor, deren Form  man noch 
heute m it „M o lle " , „M u le "  oder „M u ld e " bezeichnet. D a rin  
hätten w ir  also abermals den S tam m  „M o l"  und „ M u l" .  Dänisch 
heißt die M ühle „M ü lle ".

Der Weg von „ M u l"  zu ..M ühle" ist in der That nicht 
weit, und so scheint es unzweifelhaft, daß „M ü h le " ein echt deut­
sches W ort ist und wols,, m olino, m suls u. s. w. nur Nachbil­
dungen des deutschen Stammes sind.

Wie das germanische Volk noch heute recht eigentlich das 
„V o lk der Erfinder" ist, so werden auch im A lterthum  die über­
all umherschweifenden und Kulturen begründenden Urgermanen 
(Skyten, Toten, Wikinger, Normannen, Sueven) überallhin ihren 
erfinderischen Geist, ihre technischen Verbesserungen und m it deren 
Name» die Wurzeln und Stämme ihrer Sprache getragen haben. 
D arum  suche man alle UrweiSheit vorerst bei den Germanen und 
die Wortwurzeln in der deutschen Sprache, ehe man bei fremden 
Nationen auf den Bettel geht!

Lterarisches.
( C h e m i s c h - t e c h n i s c h e s  L e x i k o n ) .  Eine S am m ­

lung von mehr als 15000 Vorschriften fü r alle Gewerbe und 
technischen Künste. Herausgegeben von den M itarbeitern der 
„chemisch-technischen B iblio thek". R cdig irt von Dr. Zosef Bersch. 
I n  20 Lieserungen zu 80 Kr. — 50 Ps. — 70 CtS. — 80 Kop. 
(A . Hartleben's Verlag in W ien). B isher lO Lieferungen aus­
gegeben. —  Die VerlagS-Buchhandlung befindet sich in der an­
genehmen Lage, konstatiren zu können, daß das Interesse aller 
Gewerbetreibenden und Techniker an dem vorliegenden Werke 
m it dem Erscheinen jeder neuen Lieferung im Steigen begriffen 
ist. Es ist dem Bestreben der unermüdlichen Redaktion gelungen, 
nach Beginn des Druckes noch eine sehr große Anzahl höchst 
werthvollcr Vorschriften fü r das „Chemisch-technische Lexikon";» 
erwerben, so daß dasselbe nicht, wie der erste Prospekt besagte, 
14 000 Artikel enthalten w ird. sondern bei seiner Vollendung 
mehr als 16 000 Vorschriften umfassen dürfte. D a dieselben 
alle Zweige der gewerblichen und kunstgewerblichen Thätigkeit be­
treffen, so nähert sich da- Werk immer mehr dem von Seiten des 
Verlegers und der Redaktion angestrebten Z ie le : E in Nachschla- 
gebuch fü r Jeden, welcher ein Gewerbe oder ein Kunstgewerbe 
betreibt, überhaupt sür jeden Arbeitenden zu werden. —  Das 
„Chemisch-technische Lexikon' ist nach vielen uns bis nun zuge­
kommenen Aeußerungen ein Werk, welches in jeder Werkstatt und 
in jeder Hauswirthschast vorräthig sein sollte.

Mannigfaltiges.
( U e b e r  d i e  V e r b r e i t u n g  d e r  T u b e r k u l o s e  

d u r c h  d e n  E i s e n b a h n v e r k e h r )  hat Neg.-Rath Or. 
P  e t r i  im letzten Hest der Veröffentlichungen des kaiserlichen 
Gesundheitsamts Beruht erstattet. I m  Laboratorium des Ge­
sundheitsamt» sind von M itte  Januar 1891 bis M itte  J u l i  
1892 Versuche ausgeführt worden, denen gewisse Besürcktungen 
über die Möglichkeit der Tuberkuloseverbreitung durch die Schla f­
wagen zu Grunde lagen. Diese Bedenken wurden laut, als nach 
dem Bekanntwerden der K o ch ' s ch e n Tuberkulinbehandlung 
im W inter 1890/91 der Andrang von Schwindsüchtigen nach 
B erlin  eine ungeahnte Höhe erreichte. Durch die Versuche sind 
nun thatsächlich bösartige Schwindsuchtskeime nicht allein im Fuß- 
bodenstaub, sonder» auch in dem an den Wänden, auf den Sitzen 
rc. abgelagerten Staube gefunden worden. Das kaiserliche Ge­
sundheitsamt hat diese Versuche aus ein reichliches, von verschie­
denen Berliner Eisenbahnbehörden bereit gestelltes Wagenmaterial 
ausgedehnt. E» sind 45 Abtheilen von 2 l Personenwagen —  
darunter zwei Schlafwagen —  Staubproben entnommen und 
auf l 17 Versuchsthiere übertragen, von denen eine Anzahl, zuin- 
theil schon in den ersten Tagen, an verschiedenen ansteckenden 
Krankheiten eingingen, während von dem Nest, welche nach 4 bis 
6 Wochen getödlel wurden, drei tuberkulös waren. Diese waren 
nachgewiesenermaßen m it Schlaswagenstaub geimpft, der von 
Wänden, Polstern und Decken der Wagen —  nicht vom Fuß­
boden — entnommen war. A ls  eine Hauptquelle fü r die an 
den Wänden und Möbeln hastenden Keime ist der aus die Fuß­
böden entleerte A usw urf zu erachten. Am stärksten m it Bakte­
rien verunreinigt war der Fußboden, am geringsten die Decke, 
einen mittleren Keimgehalt zeigten die Wände, Bänke und Sitz- 
polster. Aus je I  geirr des Fußbodens fanden sich beispielsweise 
in der IV . Klasse rund 12 600, in der H I. Klasse 5500. in der 
I I .  Klasse 4350 und in der I. Klasse 2600 Keime. Auch über 
die zweckmäßigsten M itte l, um die Personenwagen von den schäd­
lichen Keimen zu befreien, find umfassende Versuche angestellt 
ivorden. Auf Grund dieser sind bestimmte Vorschläge über die 
praktische Verwerthung der gesammelten Erfahrungen im Eisen­

bahnbetriebe ausgearbeitet worden, welche nach dem „C entra lb l. d. 
B auw ." gegenwärtig von den Verwaltungen erwogen werden.

( W o h n h ä u s e r  a u s A s c h e )  sind eine neue Errungen­
schaft der Balltechnik in Deutschland. Allerdings hat man ja 
schon seit Jahren die Asche fü r Bauzwecke mannigfach verwerthet, 
z. B . zu Füllungen u. s. w. und auch wohl aus Asche Steine 
fü r leichte Zwischenwände hergestellt. E in mehrstöckiges W ohn­
haus hat nun ein Baumeister in Limburg a. L. ganz aus Asche 
hergestellt. Alles Mauerwerk vom Sockel aufwärts besteht ohne 
Ausnahme aus Asche und zwar ohne jede Sandbeimischung, auch 
beim M örte l nicht. Auch die Stockmerkböden wurden ebenfalls 
aus einem Aschengemenge (anstatt Holzdichtung) angelegt, und 
sogar da» kuppelförmige Dach besteht aus einer nu r wenige Zenti­
meter dünnen wetterfesten Gipsschicht. Auch die sür den (by­
zantinischen) S t i l  nothwendige Steinhauerarbeit ist unter Z u ­
hilfenahme von Bruchschutt von natürlichem S tein kam unter- 
scheidbar hergestellt.

( N e u e s  P u l v e r ) .  Kürzlich fanden in Argenteuil in ter­
essante Schießversuche m it dem neuen P u lve r statt, das von 
den Brüdern Schnädeli, von denen der eine Abbö, der andere 

, Artillerielieutenant ist, erfunden wurde. D ie Herstellung des 
I Pu lvers geschah vor den Augen der zahlreichen Zuschauer, und 
'  das Resultat wurde als ein befriedigendes bezeichnet. D ie F ab ri­

kation des Schneidetischen Pu lvers soll um die Hälfte billiger 
als die jedes anderen sein.

( E i n e  E r i n n e r u n g  a n  d a s  O r d e n s s e s t . )  
„Heute ist bei Königs großes Essen" —  pflegten die Berliner 
vor Anno 48, als es noch so gemüthlich - altväterisch - fam iliä r 
in der Residenzstadt an der Spree zuging, zu sagen, wenn der 
große Lag erschienen w ar. an dem Staatsbürger und -Diener 
jeder A rt in ihrer Eigenschaft als Neudekorirte sich zuerst an den 
köstlichen Leistungen des Hosküchenchess erlaben dursten. B erlin  
hat sich inzwischen zur Weltstadt entwickelt. Das Ordenssest m it 
seinen an das landeSväterliche Regiment eines wohlvermalteten 
Duodezvaterlündchens erinnernden Gebräuchen besteht aber noch 
unverändert fort. D ie einzige Aenderung gegen früher besteht 
höchstens darin , daß die allgemeinen Ehrenzeichen von den an­
deren Dekorationen abgesondert an der Tafel untergebracht werden. 
Es ist beim Ordenssest nicht üblich, bestimmte Plätze anzuweisen, 
jeder Eingeladene setzt sich vielmehr so zur Laset, wie es ihm 
gerade konvcnirt. Da mögen allerdings früher, als die allge­
meinen Ehrenzeichen noch m it den Kreuzen und Sternen bunte 
Reihe bildeten, oft genug recht drollige und seltsame Zwischen- 
sälle vorgekommen sein. S o  soll, wie das „B .  T ."  erzählt, der 
seiner Zerstreutheit wegen bekannte Theologe Zoh. Aug. W ilh . 
Neander, der auch einmal an einem Ordensfeste theil nahm, bei 
der Tafel einem schlichten Gendarmen einen längeren Vortrag 
über .D ie  genetische Entwickelung der vornehmsten gnostischen 
Systeme" gehalten haben. D er Gelehrte vergaß dabei
Speisen und Getränke. Der Gendarm verhielt sich schweigend, 
sprach aber in geradezu umheimlicher Weise den lukullischen Ge­
nüssen zu. A ls  die Tafel aufgehoben wurde, beendete Neander 
auch seine wissenschaftlichen Auseinandersetzungen und bedankte 
sich bei seinem Tischnachbarn fü r die freundliche Aufmerksamkeit. 
Der Gendarm erwiderte ihm m it einem mißtrauischen B lick: „S ie  
scheinen nicht ganz wohl zu sein, Papachen! Gegessen haben Sie 
gar nichts, und was S ie  m ir da erzählt haben, das kann kein 
vernünftiger Mensch verstehen. Gehen S ie  nach Haus und lassen 
S ie sich von Ih re r  F rau kalte Umschläge machen." Der 
sanftmüthige Gelehrte wagte nichts zu erwidern und schlich in 
geknickter S tim m ung nach seiner Iunggesellenklause zurück . . . .

( D e r  W e r t h  e i n e s  S t a d t v e r o r d n e t e n  m a n -  
d a t s  i n  S p a n d a u )  ist von der Behörde auf 2000 M k. ge­
schätzt worden. E in  Rechtskonsulcnt war dort zum S tadtver­
ordneten gewählt worden. Da er aber Hesse war und die preu­
ßische Staatsangehörigkeit noch nicht erworben hatte, so wurde 
seine W ahl sür ung iltig  erklärt. D a rau f erhob er gegen die 
S tadtverwaltung Klage beim Bezirksausschuß in Potsdam, der 
kürzlich in dieser Sache erkannte. Der Kläger wurde abgewiesen 
und zur Tragring der Kosten verurthcilt, bei deren Berechnung 
man ein Werthobjekt von 2000 Mk. zu Grunde legte.

( E i n  a n s p r u c h s l o s e s  H e i r a t h 4 ges u ch) liest man 
in der „Franks. Z tg ." wie folgt: „Fabrikbesitzer in großer P ro- 
vinzialstadt Mitteldeutschlands, gewesener Landwehrosfizier, evan­
gelisch. groß, zwar anfangs der 40er, doch von jugendlich 
männlicher Erscheinung, sucht eine Frau. Dieselbe muß aus 
erstem bürgerlichen Hause, um M itte  der 20er bis etwa 30 Jahre 
a lt. gesund und blühend, musikalisch gebildet und —  Wagneria- 
nerin sein. Verfügbares Mindestvermögen von l 000 000 Mk., 
dessen auch nur theilweise Einbringung in das bedeutende Ge­
schäft des Besitzers ausdrücklich nicht gewünscht w ird , ist Bedin­
gung. Glücks-Chance sür Damen, die in ihrem Bekanntenkreise 
ihr Id e a l nicht finden können. Verschwiegenheit selbstverständlich 
und Ehrensache." —  W ird  das ein Gedränge werden!

( E i n  t ä t o w i r t e r  T h r o n f o l g e r . )  Im  Londoner 
Kentry g ilt gegenwärtig als sicherstes Zeichen zur Erkennung eines 
wahren Edelmannes die Tätow irung, nachdem sie durch den Her­
zog v. A  o r k, den Sohn des P r i n z e n  v o n  W a l e s  und 
künftigen König von England, hos- und gesellschaftsfähig gemacht 
worden ist. Es ist unglaublich, aber w ahr! der Gemahl der lieb­

lichen Prinzessin M a y  ist tä tow irt wie der gewöhnlichste A k tro - 
se der englischen M arine. Seine Tätow irung besteht in englischen 
Wappen und Flaggen, die kunstvoll auf seine Oberarme gezeich­
net sind. D ie Haut der königlichen Hoheit wurde von dem 
Professor (?) W i l l i a m s  bemalt, dem Tätowirungs-Spezia- 
listen, der augenblicklich in London im Schwange ist und fü r eine 
solche Operation sich nicht weniger als 50 Lstrl. (1000 M k.) be­
zahlen läßt. Der Herzog v. D o r k  ist übrigens nicht das ein­
zige M itg lied  der englischen Königsfamilie, welches tä tow irt ist; 
in dieser künstlerischen Bethätigung hatte er einen Vorgänger in 
seinem Oheim, dem Herzog v o n  E d i n b u r g h ,  der jetzt in 
Sachsen-Koburg-Gotha das Szepter füh rt, auch der Schwager 
des letzteren, der Großfürst A l e x i s  von Rußland, ist tä tow irt. 
Einige der hervorragendsten M itglieder des Hauses der Lord- 
haben sich nach dem Beispiel des künftigen Herrschers gleichfalls 
tütowiren lassen, die einen ließen sich einfach die Anfangsbuch­
staben ihrer Namen „e ingraviren", die andern ihre Wappen, 
Adeltkronen rc.

( A u s  d e m A  r  i z o n a - K i ck e r.) Es ist kein Geheim­
niß, daß der Herausgeber und Eigenthümer des „Arizona Kicker", 
welcher außerdem einen Kramladen, eine Metzgerei, eine Schieß­
bude und einen Schuhladen unter demselben Dache betreibt und 
welcher der M ayor der S tad t und Slaalssenator des Distrikts ist, 
den Wunsch hegt, Postmeister zu werden. S e it mehr als zwei 
Jahren haben w ir, so schreibt der schneidige Herr in seinem ge­
wohnten Kraststil, daran gearbeitet, den gegenwärtigen Inhaber 
herauszudrücken, um selbst hineinzukommen; vergebens! Zu  ver­
schiedenen Malen haben w ir die Aufmerksamkeit des General-Post­
meisters daraus gelenkt, wie lüverlich die hiesige Post verwaltet 
w ird, und w ir haben einen neuen Beleg dafür auszuweisen. 
Neulich gingen w ir nach dem Postbureau, um wegen verlorener 
Briefschaften zu reklamiren. Der Postmeister saß da, m it beiden 
Beinen auf einem Postsack lümmelnd. Kaum waren w ir einge­
treten, so brüllte er schon: „W as ist lo s ?" W ir sind höflich 
durch Instink t nicht minder, als durch Erziehung, und als w ir 
unser Anliegen vortrugen, lag in unserer Stimme nichts verletzen­
des. W ir waren aber noch nicht zur Hälfte gediehen, als er 
m it dem Absatz auf den Postsack stieß und donnerte: „W er seid 
I h r  denn eigentlich m it Eurem Geschwätz?" Der knieschwache, 
schieläugige Cactusfr-ffer w ill uns nicht kennen, wo w ir ihn wäh­
rend der letzten drei Jahre zwei M a l angeschossen und drei M a l 
durchgebläut haben! Das B lu t begann uns zu Kopf zu steigen; 
aber w ir hatten unsere Würde zu wahren und singen unsere 
Reklamationen von vorn an. Eine halbe M inute hörte er zu, 
dann sprang er auf und befahl uns, das Bureau zu verlassen. 
Wenn der elende Kerl gedacht hatte, daß sein Schießeisen un» zu 
schnellerem Hinausgehen veranlassen würde, so hatte er sich ge­
täuscht. Gewiß, w ir gingen hinaus. Der M ann. welcher
nicht rückwärts geht. wenn man ihn m it einer Revolvermün­
dung an der Nasenspitze kitzelt, muß Sägemehl im Kops haben. 
Unsere Rückwärtsbewegung war indeß eine solche, daß kein Z ipfel­
chen von unserer Würde verloren ging. I n  sieben M inuten 
waren w ir nach unserer Office und wieder zurückgeeilt; diesmal 
„gegürtet". Aber w ir  sanden nichts zu schießen. Der Post­
meister hatte sich versteckt, und w ir haben ihn seither nicht wieder­
gesehen. Wenn w ir  auch Postmeister werden wollten, so haben 
w ir deshalb noch lange keine selbstsüchtigen Beweggründe. Unsere 
Klage ist die Klage aller anderen. M an sagt, der Kerl sei an­
gestellt worden, weit er einen Verwandten in der Regierung in 
Washington habe. E in solcher Beamter, der eine solche Verwandt­
schaft nicht leugnet, verdient von einer tausend Stück starken M a u l- 
lhierherde überrannt zu werden. Unser Postmeister kann nicht 
nur kaum lesen und schreiben, sondern er hat auch keine Stellung 
in der Gesellschaft und spielt so miserabel Poker, wie noch kein 
Administrationsbeamter zuvor. Vor einigen Wochen kam ein 
Prediger aus Neu-England hier durch und sprach im Postbureau 
vor, um einige Briefschaften in Empfang zu nehmen, die fü r 
ihn postlagernd eingetroffen sein mußten. Der Postmeister spielte 
grade m it Blacksoot J in i Poker und schrie den Prediger an, er 
solle sich zum Kuckuck scheren. Der arme M ann war ganz ver­
schüchtert und kam rathlos zu uns nach der Office des „Kicker". 
W ir  liehen ihm unsere Revolver, gaben ihm einige Winke, und 
so kehrte er zum Postbureau zurück, richtete die beiden Schieß­
prügel gegen den Postmeister und verlangte seine Briefschaften. 
E r bekam nicht nur sechs Briefe, die ihm gehörten, sondern auch 
ein Dutzend, welche an andere Leute gerichtet waren. Thränen 
der Dankbarkeit schimmerten in seinen Augen, als er uns unsere 
Waffen wieder einhändigte. M an scheint unter der Bürgerschaft 
der Ansicht zu sein, w ir  sollten dem Postmeister wieder eins 
drauspelzen, dieses M a l aber „m it E rfo lg ". W ir  möchten daS 
lieber vermeiden. So lange w ir  uns um das Postmeisteramt 
bewerben, könnte das aussehen, als wünschten w ir in unserem 
Interesse eine Vakanz zu schaffen. Gleichwohl wollen w ir u»S 
die Sache noch überlegen. Wenn er nicht resignirt und zu seiner 
M aulthiertreiberei zurückkehrt, und wenn der General-Postmeister 
so blind fü r die Interessen seines Departement bleibt, so wird 
etwas geschehen, und das Resultat davon w ird wahrscheinlich 
einem Leichenwagen zu finden sein. F ü r die sechs Kutschen beim 
Begräbniß wollen w ir aufkommen.

F ür die Redaktion verantwortlich: H e in r .  W a r tm a n n  in  Thor».

Polizeiliche Bekanntmachung.
I n  letzter Zeit sind in hiesigen Straßen­

bahnwagen nachstehend aufgeführte Ge­
genstände zurückgelassen worden:

2 Regenschirme, 2 Damenschirme, 1 
Sammetmuff, 1 Halstuch, 1 defekter Zwicker, 
eine Brille, 1 kleiner Goldrahmen-Spiegel, 
eine leere Geldbörse, 2 Dosen Zahnpulver, 
9 einzelne Schlüssel, 1 Halsspitzentuch, 3 
Paar wollene Handschuhe, 1 Paar Glace- 
Handschuhe, 1 rechter Damen - Handschuh 
und 1 linker Damen-Glace-Handschuh.

Die Verlierer bezw. Eigenthümer werden 
aufgefordert, sich zur Geltendmachung ihrer 
Rechte binnen 3 Monaten an die unter­
zeichnete Polizeiverwaltung zu wenden.

Thorn den 26. Januar 1894.
D ie  P o l i z e iv e r lv a l t u n g .

Dle von der Druckerei der 
„Ostdeutschen Zeitung" benutzten

Mkli-Wuiilliltikciten
sind von sofort zu vermiethen.

öllllns S llv d M L llll,  Brttckenstr. 84. 
E in e  S tube zu verm. Bäckerstr. 0 .

m. MmoliaM'z Mmlieil- a. lliisMlolt
ElL'm.«.» >m 8oolbaä Inovi-arla«.

Für Nervenleiden
Mäßige 
Preise.

aller A rt, Folgen von Verletzungen, chronische 
Krankheiten, Schwächezustände ic. Prosp. franko.

n. MliÄlllis
öi-eitk8i>-. 27 (Ka1li8apotl,kl(e.)

W o l l -  » n a  N ü I l l S r g e
billigst

0 .  L u r t l s x v s k i ,
Keglerstra tze 1S.

» H I  »

äsul8oliv8 ssabnikat l. Kange8,
hält aus Lager und offerirt

Zinger-Z^slem
m it allen Verbesserungen zum Preise von

«»I-K SO, 00 70, 7S.
Reelle Garantie —------ ^

li/I. Klammer,
Brombergerstraste 84.

E in m. Zim. m. Pension billig z. v. Zu 
erfragen Mauer- und Breitestr.-Ecke.
Wohnungen zu vermiethen 

Strobandftratze 12. putaokdaok.

jK renn- u. Nutzholz- 
Werk au f

in Forst Ueuhof bei Steinau W pr. täglich 
Vor- und Nachmittag durch Förster Iklvlv.

E in  großer Koken.
zu jedem Geschäft sich eignend, nebst 
Wohnung vom 1. A pril zu vermiethen.

Heiligegeiststrake >3.
Zwei mittlere Wohnungen 

bei f. ?okl, Gerftenstrake 14.
Eine Mittelwohnnng 

mit allem Zubehör und mehrere kleinere 
Wohnungen sind von sofort zu ver­
miethen___________ Coppernikusstraße 13.
gLrückenstr. 20 ist die 1. Etage, 6 Z., Bade- 
^  stube, Zub. und Stallung zu vermiethen.

HZ-- Geschäfts Keller
zu verm. Ueust. M ark t 18. N. 8obul1r. 
iHUrr gut möbl. Parterrezimmer ist sofort 
^  zu vermiethen Marrerstrahe 38. 
Mvblirtes Zimmer z. v. Gerstenstr. 14, 2.

1 W ohnung
von 4 Z'MM. und Schlosserwerkstl»» 
vermiethet f .  8 te p d sn ^

K  kiu Laden mit Wohnung, V
3 Zimmer und Küche, sowie geräumig^ 
Geschästskeller und Stalluna fü r 1 M A .

( 7 ^

Geschästskeller -»«»v ^
hat zu verm. M r .  Culmerstr. 20, 

Wohnungen, part. und in der 1- ^  
^  von je 2 Stuben nebst Küche, Sia ' 
Keller und Gartenland, vom 1.
verm. Mocker, Mauerstr. 9.
-------- -------------------------------

Kusol-
<^rückenstraße Nr. 10 ist die 
^  von sofort zu verm. 1uliu8 .

Hromberger Uorstadt U r. 46 "
. April 1894 die rechtsseitige

vorn
ertt'

Wohnung. Näheres zu erfragen Brücket

E in frd lU ö b l. Z. b. z. v. B rückenIrTZ^I ^  
ie bisher vonI H  ie bisher von Herrn Hauptmann " ^
innegehabte Wohunng Breitest^. ^  

bestehend aus 6 Zimmern mit Zub., 
leitung und Badestube, ist vom 1- 
1894 zu vermiethen. ^

0. 8. vlotrlod L
Druck und Verlag von C. Dornbrow-ki  in Thorn.


